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DRS  ZEICGEDICHC 


Ihr  meiner  zeix  genossen  Kanniex  schon 
Bemassei  schon  und  schalxex  mich  - ihr  fehlxex. 

Als  ihr  in  lärm  und  wüster  gier  des  lebens 
Mix  plumpem  triu  und  rohem  finger  ranmex: 

Da  galx  ich  für  den  salbentrunxnen  prinzen 
Der  sanft  geschauKelt  seine  iokic  zählte 
In  schlanxer  anmut  oder  Kühler  würde* 

In  blasser  erdenferner  fesilichKeit. 

Von  einer  ganzen  jugend  rauhen  werxen 
Ihr  rietet  nichts  von  quälen  durch  den  sturm 
Nach  höchstem  first*  von  fährlich  blutigen  träumen. 
>lm  bund  noch  diesen  freund!<  und  nicht  nur  lechzend 
Nach  tat  war  der  empörer  eingedrungen 
Mit  dolch  und  facxel  in  des  feindes  haus . . 

Ihr  Kundige  las’t  Kein  schauern*  las’t  Kein  lächeln* 
Mart  blind  für  was  in  dünnem  schieier  schlief. 


Der  pfeifer  zog  euch  dann  zum  wunderberge 
Mix  schmeichelnden  verliebten  tönen-  wies  euch 
So  fremde  schätze  dass  euch  allgemach 
Die  weit  verdross  die  unlängst  man  noch  pries. 
Nun  da  schon  einige  arKadisch  säuseln 
Und  schmächtig  pruntten:  greift  er  die  fanfare- 
Verlezt  das  morsche  fleisch  mit  seinen  sporen 
Und  schmetternd  führt  er  wieder  ins  gedräng. 

Da  greise  dies  als  mannheit  schielend  loben 
Erseufzt  ihr:  solche  hoheit  stieg  herab! 

Gesang  vendärter  woken  ward  zum  schrei! . . 
Ihr  sehet  Wechsel-  doch  ich  tat  das  gleiche. 

Und  der  heut  eifernde  posaune  bläst 
Und  flüssig  feuer  schleudert  weiss  dass  morgen 
Leicht  alle  Schönheit  Kraft  und  grosse  steigt 
Aus  eines  Knaben  stillem  flötenlied. 


Als  ich  am  xorgang  ziiternd  niedersariK 
Beim  anblicK  der  Holdseligsten*  von  gluxen 
Verzehrt  die  bittren  nächte  sann*  der  freund 
Mitleidig  nach  mir  sah*  ich  nur  noch  hauchte 
Durch  ihre  huid  und  durch  mein  lied  an  sie: 

Nar  ich  den  menschen  spott  die  nie  erschüttert 
Dass  wir  so  planen  minnen  Klagen  - wir 
Vergängliche  als  ob  wir  immer  blieben. 

Ich  wuchs  zum  mann  und  mich  ergriff  die  schmach 
Von  stadt  und  reich  verheert  durch  falsche  führer . . 
Wo  mir  das  heil  erschien  Kam  ich  zu  hilfe 
Mit  geist  und  gut  und  focht  mit  den  verderbern. 
Zum  lohn  ward  ich  beraubt  verfehmt  und  irre 
Ein  bettler  jahrelang  an  fremde  türen 
Aufs  machtgebot  von  tollen  - sie  gar  bald 
Nur  namenloser  staub  indess  ich  lebe. 


Als  dann  mein  xrüber  vielverschlagner  lauf- 
Mein  schmerz  ob  unsrer  selbsxgenährien  quälen- 
Mein  zorn  auf  lasse  niedre  und  verruchte 
In  form  von  erz  gerann:  da  horchten  viele 
Sobald  ihr  grauen  schwand  dem  wilden  schall 
Und  ob  auch  Keiner  glut  und  Klaue  fühlte 
Durchs  eigne  herz:  es  schwoll  von  Etsch  bis  Tiber 
Der  rühm  zum  sitz  des  fried-  und  heimatlosen. 

Doch  als  ich  drauf  der  weit  entfloh-  die  auen 
Der  Seligen  sah-  den  chor  der  engel  hörte 
Und  solches  gab:  da  zieh  man  meine  harfe 
Geschwächten  Knab-  und  greisentons  . . o toren! 

Ich  nahm  aus  meinem  herd  ein  scheit  und  blies  - 
So  ward  die  hölle-  doch  des  vollen  feuers 
Bedurft  ich  zur  bestrahlung  höchster  liebe 
Und  zur  verKündigung  von  sonn  und  stern. 


GOECHE-CflG 


Wir  brachen  mix  dem  zarten  frührox  auf 
Am  sommerend  durch  rauchendes  gefild 
Zu  Seiner  sxadx.  Noch  standen  plumpe  mauer 
Und  würdelos  gerüsx  von  menschen  frei 
Und  tag  - unirdisch  rein  und  fast  erhaben. 

Wir  Kamen  vor  sein  stilles  haus-  wir  sandten 
Der  ehrfurcht  blicK  hinauf  und  schieden.  Heute 
Da  alles  rufen  will  schweigt  unser  gruss. 

Noch  wenig  stunden:  der  geweihte  raum 
ErKnirscht:  sie  die  betasten  um  zu  glauben  . . 

Die  grellen  färben  flacKern  in  den  gassen- 

Die  festesmenge  tummelt  sich  die  gern 

Sich  schmücKt  den  Grossen  schmüCKend  und  ihn  fragt 

Wie  er  als  schild  Für  jede  sippe  diene  - 

Die  auf  der  stimmen  lauteste  nur  horcht- 

Nicht  höhen  Kennt  die  seelen-höhen  sind. 


Was  luissi  ihr  von  dem  reichen  xraum  und  sänge 
Die  ihr  besxaunex!  schon  im  Kinde  leiden 
Das  an  dem  wall  gehx-  sich  zum  brunnen  büCKr 
Im  jüngling  quäl  und  unrasx-  quäl  im  manne 
Und  uiehmui  die  er  hinier  lächeln  barg. 

Wenn  er  als  ein  noch  schönerer  im  leben 
Jezx  Käme  - wer  dann  ehrxe  ihn?  er  ginge 
Ein  König  ungeKannx  an  euch  vorbei. 

Ihr  nennx  ihn  euer  und  ihr  danKx  und  jauchzx  - 
Ihr  freilich  voll  von  allen  seinen  xrieben 
Nur  in  den  unxren  lagen  wie  des  xiers  - 
Und  heuxe  bellx  allein  des  vokes  räude  . . . 

Doch  ahnx  ihr  nichx  dass  er  der  sxaub  geworden 
Seix  solcher  frisx  noch  viel  für  euch  verschliessx 
Und  dass  an  ihm  dem  sxrahlenden  schon  viel 
Verblichen  isx  was  ihr  noch  ewig  nennx. 


NIECZSCHE 


Schwergelbe  woken  ziehen  überm  hügel 
Und  Kühle  siürme  - halb  des  herbsxes  boxen 
Halb  frühen  frühlings  . . . Also  diese  mauer 
Umschloss  den  Donnerer  - ihn  der  einzig  war 
Von  xausenden  aus  rauch  und  sxaub  um  ihn? 
Hier  sandxe  er  auf  flaches  mixxelland 
Und  xoxe  sxadx  die  lezxen  sxumpfen  blixze 
Und  ging  aus  langer  nachx  zur  längsxen  nachx. 

Blöd  xrabx  die  menge  drunxen-  scheuchx  sie  nichx! 
Was  wäre  sxich  der  qualle-  schnixx  dem  Kraux! 
Noch  eine  weile  walxe  fromme  sxille 
Und  das  gexier  das  ihn  mix  lob  beflecKX 
Und  sich  im  moderdunsxe  weixer  mäsxex 
Der  ihn  erwürgen  half  sei  ersx  verendex! 

Dann  aber  sxehsx  du  sxrahlend  vor  den  zeixen 
Wie  andre  Führer  mix  der  bluxigen  Krone. 


Erlöser  du!  selbsx  der  unseligste  - 
Beladen  mit  der  Wucht  von  welchen  losen 
Hast  du  der  Sehnsucht  land  nie  lächeln  sehn? 
Erschufst  du  götter  nur  um  sie  zu  stürzen 
Nie  einer  rast  und  eines  baues  froh? 

Du  hast  das  nächste  in  dir  selbst  getötet 
Um  neu  begehrend  dann  ihm  nachzuzittern 
Und  aufzuschrein  im  schmerz  der  einsamKeit. 

Der  Kam  zu  spät  der  flehend  zu  dir  sagte: 
Dort  ist  Kein  weg  mehr  über  eisige  felsen 
Und  horste  grauser  vögel  — nun  ist  not: 

Sich  bannen  in  den  Kreis  den  liebe  schliesst . . 
Und  wenn  die  strenge  und  gequälte  stimme 
Dann  wie  ein  loblied  tönt  in  blaue  nacht 
Und  helle  flut  - so  Klagt:  sie  hätte  singen 
Nicht  reden  sollen  diese  neue  seele! 


BOECKLIN 


Trompexensxoss  mag  aus-  und  einbegleiien 
Umflinerien  popanz  und  feisxen  Krämer  - 
Du  ziehsx  verschonx  von  gnaden  die  enxehren 
Aus  sxiller  schar  der  nah-  und  fernen  frommen 
Den  sonnen  zu.  Dir  tuinKen  ruh  die  Schöne 
Der  sxädxe  und  TosKanas  xreue  fichxen 
Und  weixer  an  ligurischen  gesxades 
Erglühxem  fels  das  müxxerliche  meer. 

Als  damals  hässlich  eixle  hasx  begann- 
Die  glieder  so  verschnürx  dass  eins  nur  luuchre- 
Der  unrax  schürfxe-  der  den  himmel  sxürmxe: 
Enxflohesx  du  des  allxags  frechem  jubel: 

>Was  einzig  hebx  aus  schlämm  und  schuxx  — ihr  ehrx 
Und  Kennxs  nichx  mehr*  dies  Kleinod  reinsxer  helle 
Das  alle  färben  sxrahlx  rexx  ich  zur  fremde 
Bis  ihr  enxblindex  wieder  nach  ihm  rufx.< 


Ja  uuirKlicher  als  jene  Knechieswelt 
Erschufst  du  die  der  freien  warmen  leiber 
Mit  gierden  süss  und  heiss-  mit  Klaren  freuden. 

Du  riefst  aus  silberluft  und  schmalen  wipfeln 
Aus  zaubergrüner  flut  aus  blumigem  anger 
Aus  nächtiger  Schlucht  die  urgebornen  schauer 
Und  vors  gesims  der  lorbeern  und  oliven 
Gelobtes  land  im  duft  der  sagenferne. 

Du  gabst  derri  schmerz  sein  mass:  die  brandung  musste 
Vertonen-  schrei  durch  güldne  harfe  sausen- 
Und  steter  hoffnung  tiefste  bläue  wölKtest 
Du  über  öde  fall  und  Untergang  . . 

Dass  heut  wir  leichten  hauptes  wandeln  dürfen 
Nicht  arm  im  dunKel  schluchzen  war  dein  walten- 
Du  nur  verwehrtest  dass  uns  (danK  dir  Wächter!) 

In  Kalter  zeit  das  heilige  Feuer  losch. 


PORCfl  NIGR R 


INGENIO  ALF:  SCOLARI 

Dass  ich  zu  eurer  zeit  erwachen  mussxe 
Der  ich  die  prachi  der  Treversiadx  geKannx 
Da  sie  den  rühm  der  schwesxer  Roma  xeilxe- 
Da  äuge  glühend  gross  die  züge  xraf 
Der  Klirrenden  legionen-  in  der  rennbahn 
Die  blonden  FranKen  die  mix  löwen  sxrixxen« 

Die  xuben  vor  paläsxen  und  den  Goxx 
Augusxus  purpurn  auF  dem  goldnen  wagen! 

Hier  zog  die  Mosel  zwischen  heixren  villen  . . 

O welch  ein  xaumel  Klang  beim  fesx  des  weines! 
Die  mädchen  xrugen  urnen  lebenschwellend 
Kaum  Kenn  ich  diese  xrümmen  an  den  resxen 
Der  Kaiserlichen  mauern  lecKx  der  nebel- 
Enxweihx  in  Särgen  liegen  heilige  bilden 
Daneben  hingewühlx  barbarenhöhlen  . . 

Nur  aufrechx  sxehx  noch  mein  geliebxes  xor! 


Im  schwarzen  flor  der  zeiien  doch  voll  sxolz 
Hirft  es  aus  hundert  fenstern  die  Verachtung 
Auf  eure  schlechten  hütten  (reisst  es  ein 
Nas  euch  so  dauernd  höhnt!)  auf  eure  menschen: 
Die  fürsten  priester  Knechte  gleicher  art 
Gedunsne  larven  mit  erloschnen  blicKen 
Und  frauen  die  ein  skIov  zu  feil  befände  — 

Nas  gelten  alle  dinge  die  ihr  rühmet: 

Das  edelste  ging  euch  verloren:  blut . . 

Nir  schatten  atmen  Kräftiger!  lebendige 
Gespenster!  lacht  der  Knabe  Manlius  . . 

Er  möchte  über  euch  Kein  zepter  schwingen 
Der  sich  des  niedrigsten  erwerbs  beflissen 
Den  ihr  zu  nennen  scheut  - ich  ging  gesalbt 
Mit  perserdüften  um  dies  nächtige  tor 
Und  gab  mich  preis  den  Söldnern  der  Cäsaren! 


FRANKEN 


Es  war  am  schlimmsten  Kreuzweg  meiner  fahrt: 
Dort  aus  dem  abgrund  züngelnd  giftige  flammen- 
Hier  die  gemiednen  gaue  wo  der  eKel 
Mir  schwoll  vor  allem  was  man  pries  und  übte- 
Ich  ihrer  und  sie  meiner  götter  lachten. 

Wo  ist  dein  dichter-  arm  und  prahlend  voIk? 

Nicht  einer  ist  hier:  Dieser  lebt  verwiesen 
Und  Jenem  weht  schon  frost  ums  wirre  haupt. 

Da  lud  von  Westen  märchenruf . . so  Klang 
Das  lob  des  ahnen  seiner  ewig  jungen 
Grossmütigen  erde  deren  rühm  ihn  glühen 
Und  not  auch  fern  ihn  weinen  liess-  der  mutter 
Der  fremden  unerKannten  und  verjagten  . . 

Ein  rauschen  bot  dem  erben  gruss  als  locKend 
In  freundlichKeit  und  fülle  sich  die  ebnen 
Der  Maas  und  Marne  unterm  frühlicht  dehnten. 


Und  in  der  heitren  anmux  Stadt-  der  gärten 
Wehmütigem  reiz-  bei  nachtbestrahlten  türmen 
Verzauberten  geuuölbs  umgab  mich  jugend 
Im  taumel  aller  dinge  die  mir  teuer  - 
Da  schirmten  held  und  Sänger  das  Geheimnis: 
Villiers  sich  hoch  genug  für  einen  thron- 
Verlaine  in  fall  und  busse  fromm  und  Kindlich 
Und  für  sein  denKbild  blutend:  MallarmS. 

Mag  träum  und  ferne  uns  als  speise  stärKen  - 
Luft  die  wir  atmen  bringt  nur  der  Lebendige. 

So  danK  ich  freunde  euch  die  dort  noch  singen 
Und  väter  die  ich  seit  zur  gruft  geleitet . . . 

Wie  oft  noch  spät  da  ich  schon  grund  gewonnen 
In  trüber  heimat  streitend  und  des  sieges 
Noch  ungewiss-  lieh  neue  Kraft  dies  flüstern: 

ReTURNENT  FRANC  EN  FRANCE  DULCE  TERRE. 


LEO  XIII 


Heux  da  sich  schranzen  auf  den  ihronen  brüsien 
Mix  wechslermienen  und  unedlem  Klirren: 

Drehx  unser  geisi  begierig  nach  Verehrung 
Und  schauernd  vor  der  wahren  majesxäx 
Zum  ernsxen  växerlichen  angesichx 
Des  DreigeKrönxen  wirKlichen  Gesalbxen 
Der  hunderxjährig  von  der  ewigen  bürg 
Hinabsiehx:  schaxxen  schön  erfüllxen  daseins. 

Nach  seinem  sorgenwerK  Für  alle  welxen 

Freux  ihn  sein  rebengarxem  freundlich  greifen 

In  volle  xrauben  seine  weissen  hände- 

Sein  mahl  isx  brox  und  wein  und  leichxe  malve 

Und  seine  schlummerlosen  nächxe  füllx 

Kein  wahn  der  ehrsuchx-  denn  er  sinnx  auf  hymnen 

An  die  holdselige  Frau-  der  Schöpfung  wonne> 

Und  an  ihr  sxrahlendes  allmächxiges  Kind. 


>Komm  heiliger  Knabe!  hilf  der  well  die  birsx 
Dass  sie  nichi  elend  falle!  einziger  rexxer! 

In  deinem  schuize  blühe  mildre  zeix 
Die  rein  aus  diesen  freveln  sich  erhebe  . . 

Es  Kehre  lang  erwünschter  friede  heim 
Und  brüderliche  bande  schlinge  liebe!< 

So  singt  der  dichter  und  der  seher  weiss: 

Das  neue  heil  Kommt  nur  aus  neuer  liebe. 

Wenn  angetan  mit  allen  Würdezeichen 
Getragen  mit  dem  baidachin  — ein  Vorbild 
Erhabnen  prunKS  und  göttlicher  Verwaltung  - 
Er  eingehüllt  von  Weihrauch  und  von  lichtem 
Dem  ganzen  erdball  seinen  segen  spendet: 

So  sinKen  wir  als  gläubige  zu  boden 
Verschmolzen  mit  der  tausendKöpfigen  menge 
Die  schön  wird  wenn  das  wunder  sie  ergreift. 


DIE  GRflEBER  IN  SPEIER 


Uns  zucki  die  hand  im  aufgescharrten  chore 
Der  leichenschändung  frische  trümmer  streifend. 
Nir  müssen  mix  den  xränen  unsres  zornes 
Den  raum  entsühnen  und  mit  unserm  blut 
Das  alte  blut  besprechen  dass  es  hafte- 
Dass  nicht  der  Spätre  schleicht  um  tote  steine 
Beraubte  tempel  ausgesognen  boden  . . 

Und  der  Erlauchten  schar  entsteigt  beim  bann: 

Des  uueihtums  gründen  strenge  Kronenstirnen- 
Im  missglüCK  fest-  in  busse  gross:  nach  Konrad 
Der  dritte  Heinrich  mit  dem  stärKSten  zepter 
In  wälschen  wirren-  in  des  sohnes  aufruhr 
Der  Vierte  reichsten  schicKsals:  haft  und  flucht- 
Doch  wer  ihn  wegen  sock  und  asche  höhnte 
Den  schweigt  er  stolz:  der  orte  sind  für  euch 
Von  schmählicherem  Klange  als  Kanossa. 


Urvater  Rudolf  steigt  herauf  mit  sippe- 
Er  sah  in  seinem  haus  des  Reiches  pracht 
Bis  zu  dem  edlen  Max  dem  lezten  ritten 
Sah  tiefste  schmach  noch  heut  nicht  heiler  wunde 
Durch  mönchezanK  empörung  fremdengeissei ■ 

Sah  der  jahrtausendalten  herrschaft  ende 
Und  nun  die  grausigen  blitze  um  die  reste 
Des  Stamms  dem  unsre  treue  Klage  gilt. 

Vor  allen  aber  strahlte  von  der  Staufischen 
Ahnmutter  aus  dem  Süden  her  zu  gast 
Gerufen  an  dem  arm  des  schönen  Enzio 
Der  Grösste  Friedrich-  wahren  vokes  sehnen- 
Zum  Karlen-  und  Ottonen-plan  im  bficK 
Des  Morgenlandes  ungeheuren  träum- 
Heisheit  der  Kabbala  und  Römerwürde 
Feste  von  Agrigent  und  Selinunt. 


PENCE  PIGflDlfl 

AN  CLEMENS.  GEFALLEN  29.  APRIL  1897 

Als  ihn  im  Kampf  des  TürKen  Kugel  warf 
Am  ölwald  von  Epirus:  blieb  der  Kummer 
Nur  uns  um  dieses  blumenschuueren  frühlings 
Zu  rasche  weke ...  Ihn  den  liebling  schonxen 
GeschicKe  mix  der  ärgsxen  quäl:  zu  schleudern 
An  schranKen  und  an  öden  vor  dem  end. 

Sein  abschied  spürxe  ob  verschlossner  lande- 
Ob  noch  verhangnen  glüCKS  die  süsse  schwermux. 

Er  lag  gefassx-  nichx  mehr  nach  heimKehr  sinnend. 
Ihm  gab  der  rausch  so  wunderbar  gebirge 
Von  Axxka  und  prachx  des  Inselmeeres 
Nie  er  sie  nie  gesehen  häxxe  - brausend 
Nard  ihm  das  lob  der  helden  offenbarx 
Von  Pindars  Hohem  Lied  und  schwoll  vereinx 
Mix  eignem  sänge  . . dann  xriffi  den  verlezxen 
Der  sich  nichx  xragen  Kann  ins  herz  ein  schuss. 


Um  seine  wiege  war  sorgloser  glanz- 
Ihm  reiften  rühm  und  huldigung-  doch  eitel 
War  ihm  ein  trachten  ohne  frommes  tun- 
Er  half  zum  danx  für  nie  erschöpfte  wonnen 
Die  Hellas  schenKte  — deren  matten  erben 
Im  Kriege  . . . Jezt  beschämt  noch  unsre  söhne 
Die  sich  in  schaler  lust  für  Künftige  ämter 
Verstumpfen  - seine  wunde  wie  sein  lorbeer. 

Wir  preisen  ihn-  froh  dass  des  gottes  volle 
Die  für  das  wort  und  die  gestalt  verscheiden 
Die  Kalte  erde  immer  noch  gebiert 
Und  dass  es  rollt  bei  ihrer  namen  tone 
In  unsren  adern  wie  ein  edler  wein 
Und  tage  noch  verheisst  wo  wir  erwachen 
Wie  neu:  wo  uns  gelöst  von  jedem  band 
Fern-dunKel  locKen  und  fahr-freude  winxt. 


DIE  SCHWESCERN 


SOPHIE  VON  ALENQON 
ELISABETH  VON  OESTERREICH 

Wer  sie  gesehn:  von  echtem  Königtume 
Das  noch  gebahren  feiler  gleichheit  scheut 
Vererbten  glanz  und  acht  und  gnade  hütend: 
Empfing  der  hoheit  schauer  und  den  hauch 
Von  weh  und  wucht  unfassbar  der  die  niedren 
Neit  von  sich  wies ...  So  schritten  sie  in  adel 
Und  stolz  und  trugen  herrlicher  als  Andre 
Bescholtne  Kronen  ihr  erlauchtes  haar. 

Die  jüngste  nach  der  brachen  brautschaft  trauer 
No  sie  den  strahlenden  Unseligen  streifte 
Gewann  die  anmut  der  drei  heiligen  lilien 
Und  weilte  still-  ganz  liebe  und  ganz  lächeln. 

Ihr  los  erfüllte  sich  am  fest  des  mitleids . . 

Schon  gellte  schrei-  schon  beizte  rauch  die  äugen 
Man  bot  ihr  rettung-  doch  sie  sprach:  »lasst  erst 
Die  gäste  gehn!«  und  sanK  umhüllt  von  flammen. 


Die  andre  war  so  dass  sie  xränen  regxe 
Ehmals  mix  huld  und  jugend-  dann  mix  huld 
Und  xrübnis.  Sie  in  voIkcs  jauchzen  sxumm- 
Dem  xagessinn  unnahbar  trug  das  räxsel 
Verborgner  ähnlung  und  verflacKxe  Schimmer 
Mix  sich  von  eben  morgenroxen  welxen: 

Bis  sie  unduldbar  leid  zum  meer  zum  land 
Zum  meer  zum  dolch  hinxrieb  der  sie  ersxach. 

Doch  war  nichx  all-erschrecKend  gieriges  wüxen 
Vorsichxige  sxernenmilde?  Beide  lixxen 
Grausamsxe  furchx  vor  langsam  greisem  schwinden 
Und  wurden  jäh  erlösx  in  lezxen  jahren 
Da  noch-  umschlungen  von  dem  vollen  leben- 
Ihr  reiz  besxricKxe  . . . Oder  war  dies  schönheix 
In  ihnen  dass  geheimer  bann  sie  hemmxe 
Zu  brechen  mix  vergilbxem  schicKsalspruch? 


CARL  flUGUSC 


Du  uueisst  noch  ersxen  siürmejahrs  gesell 
Wie  du  voll  xroxz  am  zaun  den  hagelschlossen 
Hiniuarfsx  den  blanKen  leib  auf  den  blauschwarz 
Die  xrauben  hingen?  wie  wir  beide  fuhren 
Durch  manche  finsxre  bahn-  von  grausigem  lager 
Uns  hoben  und  dann  rein  die  dämmerung  grüssxen? 
Wir  sxexs  um  einen  zarxen  blicK  in  fieber 
Bis  uns  ein  xempelworx  zum  werK  berief. 

Spross  deiner  erde  mix  ergiebigem  drang 
Und  locKerer  xiefe  der  allein  dem  bund 
Wo  mancher  zierde  war  nichx  durfxe  fehlen- 
Mix  dem  verschollenen  blinden  folgermux 
Der  dienx-  nach  ziel  und  eignem  heil  nichx  fragend- 
Der  schlichx  von  dannen  gehx  sobald  er  fürchxex 
Er  xauge  minder  -danK  und  sold  verschmähx 
Und  ohne  rühm  ins  dunKel  unxerxauchx. 


Dann  spannte  dich  die  pflichx  — vielleicht  ein  wahn 
In  hartes  joch  das  deine  jugend  drücKte- 
Als  jeder  seines  gartens  beste  fruchte 
Einsammeln  ging  warst  du  gehemmt  in  fron. 
Maasslos  im  opfer>  sanKSt  du  immer  tiefer 
Ins  martertum  . . wo  alle  leichthin  schlüpfen 
Aus  innrer  fessel:  sahst  du  dich  verderben 
Und  ehrtest  noch  der  frommen  bindung  fug. 

Du  darfst  den  tadlern  rufen  aus  den  trümmern: 
Was  tut  wenn  von  den  tausend  einer  mehr 
Mit  Kargem  pfunde  wuchert-  seine  frachten 
In  sichre  winKel  birgt  und  weises  redet: 

Dieweil  das  rnam  das  alle  speist  vermürbt! 

Was  gilt  mein  Kleines  leben  das  zerschellt 
Am  Klippenrand-  wenn  aufrecht  bleibt  im  wind 
Von  unsrem  stamm  die  unverbrochne  treue! 


DIE  COCE  SZRDZ 


Die  weiie  bucht  erfüllt  der  neue  hafen 
Der  alles  glücK  des  landes  saugt-  ein  mond 
Von  glitzernden  und  rauhen  häuserwänden- 
Endlosen  Strassen  drin  mit  gleicher  gier 
Die  menge  tages  feilscht  und  abends  tollt. 

Nur  hohn  und  mitleid  steigt  zur  mutterstadt 
Am  felsen  droben  die  mit  schwarzen  mauern 
Verarmt  daliegt-  vergessen  von  der  zeit. 

Die  stille  veste  lebt  und  träumt  und  sieht 
Nie  starK  ihr  türm  in  ewige  sonnen  ragt- 
Das  schweigen  ihre  weihebilder  schüzt 
Und  auf  den  grasigen  gassen  ihren  wohnern 
Die  glieder  blühen  durch  verschlissnes  tuch. 

Sie  spürt  Kein  leid-  sie  weiss  der  tag  bricht  an: 
Da  schleppt  sich  aus  den  üppigen  palästen 
Den  berg  hinan  von  flehenden  ein  zug: 


>Uns  mähi  ein  ödes  weh  und  wir  verderben 
Wenn  ihr  nichx  helfx  - im  Überflüsse  siech. 

Vergönnx  uns  reinen  ödem  eurer  höhe 
Und  Klaren  quell!  wir  finden  rasx  in  hof 
Und  siall  und  jeder  höhlung  eines  xors. 

Hier  schäxze  wie  ihr  nie  sie  saht  - die  steine 
Wie  fracht  von  hundert  schiffen  Kostbar-  spange 
Und  reif  vom  werte  ganzer  länderbreiten!< 

Doch  strenge  antwort  Kommt:  >Hier  frommt  Kein  Kauf. 
Das  gut  was  euch  vor  allem  galt  ist  schutt. 

Nur  sieben  sind  gerettet  die  einst  Kamen 
Und  denen  unsre  Kinder  zugelächelt. 

Euch  all  trifft  tod.  Schon  eure  zahl  ist  frevel. 

Geht  mit  dem  falschen  prunK  der  unsren  Knaben 
Zum  eKel  wird!  Seht  wie  ihr  nacKter  fuss 
Ihn  übers  riff  hinab  zum  meere  stösst.« 


DRS  ZEICGEDICHC 


Ich  euch  gewissen-  ich  euch  stimme  dringe 
Durch  euren  unmut  der  verwirfx  und  fluchi: 

>Nur  niedre  herrschen  noch-  die  edlen  sxarben: 
Verschwemmi  isi  glaube  und  verdorrx  isi  liebe. 

Wie  flüchten  wir  aus  dem  verwesten  ball?« 

Lasst  euch  die  facKel  halten  wo  verderben 
Der  zeit  uns  zehrt-  wo  ihr  es  schafft  durch  eigne 
Erhizte  sinne  und  zersplissnes  herz. 

Ihr  wandet  so  das  haupt  bis  ihr  die  Schönen 
Die  Grossen  nicht  mehr  saht  - um  sie  zu  leugnen 
Und  stürztet  ihre  alt-  und  neuen  bilder. 

Ihr  höbet  über  Körper  weg  und  Boden 

Aus  rauch  und  staub  und  dunstden  bau-  schon  wuchsen 

In  riesenformen  mauern  bogen  türme  — 

Doch  das  gewök  das  höher  schwebte  ahnte 
Die  stunde  lang  voraus  wo  er  verfiel. 


Dann  Kröchet  ihr  in  höhlen  ein  und  riefet: 

>Es  ist  Kein  tag.  Nur  wer  den  leib  aus  sich 
Ertötet  hat  der  lösung  lohn:  die  dauer.< 

So  schmolzen  ehmals  blass  und  fiebernd  Sucher 
Des  golds  ihr  erz  mit  wässern  in  dem  tiegel 
Und  draussen  gingen  viele  sonnenwege  . . 

Da  ihr  aus  gift  und  Kot  die  seele  Kochtet 
Verspriztet  ihr  der  guten  säfte  rest. 

Ich  sah  die  nun  jahrtausendalten  äugen 
Der  Könige  aus  stein  von  unsren  träumen 
Von  unsren  tränen  schwer . . sie  wie  wir  wussten: 
Mit  wüsten  wechseln  gärten-  frost  mit  glut- 
Nacht  Kommt  für  helle  - busse  für  das  glücK. 

Und  schlingt  das  dunKel  uns  und  unsre  trauer: 
Eins  das  von  je  war  (Keiner  Kennt  es)  währet 
Und  blum  und  jugend  lacht  und  sang  erKlingi. 


DER  KAMPF 


TrunKen  von  sonne  und  blux 
Sxürm  ich  aus  felsigem  haus- 
Laur  ich  in  duftender  flur 
Auf  den  schönlocKigen  gou 
Der  mix  dem  tanzenden  schritt 
Der  mit  dem  singenden  mund 
In  meiner  gruft  mich  verhöhnt. 

Heute  Kenn  er  die  wut 
Die  sich  aus  tiefen  gebiert! 
Meine  umKlammernde  faust 
Würgt  seinen  rosigen  leib. 

Sieh  wie  er  schreitet-  ein  Kind! 
Weg  mit  der  Keule  — ein  griff 
SenKt  den  gehassten  zu  grund. 


Wahre  dich! . . . Weh  mir-  wie  xriffx 
Aus  seinem  äuge  mich  lichx! 
Drunxen  im  höhlengefechx 
Dumcel  rauchender  glux 
War  ich  Sieger  der  schar . . . 

Hake  Feiger  den  blixz- 
Zeig  mix  dem  arm  deinen  mux! 

Weh!  sie  Kämpfen  mix  lichx. 

Den  er  fassex  der  fällx. 

Sxampfend  sezx  er  den  fuss 
Auf  meine  Keuchende  brusx. 
Lächelnd  singx  er  sein  lied  . . . 
TrunKen  von  sonne  und  blux 
SinK  ich  in  rühmlosen  xod. 


DIE  FUEHRER 


DER  ERSTE 

Ich  schaute  viele  auf  geschmücKtem  wagen 
HalbnacKt  in  gold-  und  farbigem  geschnüre 
Die  sprechend  lachend  sassen  oder  lagen. 

Und  Einer  nacKi  vom  Scheitel  bis  zur  zehe 
Stand  da  am  weg  bis  dies  vorüberführe 
Und  lief  dann  mit  dass  es  ihm  nicht  entgehe. 

Er  jubelnd  Kreisend  eilte  um  die  wette 
Und  auf  der  ganzen  bahn  hin  alle  schreiter 
Schlossen  sich  an  und  machten  mit  ihm  Kette. 

Sie  Kamen  unter  tanz  und  sang  und  Sprunge 
Stets  dem  geführte  wieder  bei  und  weiter 
Mit  wildem  jauchzen  und  unbändigem  schwunge. 


DER  ZWEITE 


Die  höfe  waren  voll  beirieb  und  drauss 
Ging  der  mix  maass  und  zirxel  ums  gebälx> 
Der  sxecKie  auf  das  dach  den  bändersirauss. 

Die  irieben  ihre  pferde  durch  mii  schrei’n- 
Die  luden  waaren  auf:  sie  schauxen  drein 
Doch  hauen  ihre  äugen  Keinen  glanz. 

In  einem  garxen  war  ein  fest  im  gang« 

Sie  sangen  - viele  weiber  sangen  mix 
Doch  war  ihr  lied  und  lachen  ohne  Klang. 

Und  Einer  ging  und  warf  das  haupx  empor 
Und  siand  dann  beiend  wo  vorm  abendior« 

Der  war  ein  jüngling  noch  und  irug  den  Kranz. 


DER  FUERSC  UND  DER  MINNER 


DER  FUERST 

Schon  weil  du  bist 
Sei  dir  in  dank  genahx. 

Die  überragend  weiten  baun  im  sinn 
Die  reiche  Kneten-  stapfend  durch  das  land- 
Sie  Können  dich  wol  Küren  doch  nicht  schaffen: 
Gebieter  du  im  innren  glanz  der  Krone 
Geworden  in  den  hallen  steter  ehrung 
Durch  die  du  güldnen  prunKS-  von  frühauf  schauend 
Und  meinend  nicht  wie  andre  und  nicht  rührend 
Woran  sie  rühren-  gingst  in  stolz  und  huld. 

Die  StarKen  und  die  Weisen  Knien  vor  dir 

Die  du  entzücKst  und  durch  dein  lächeln  lenKSt- 

Sie  holen  gnade  die  nur  du  verleihst 

Für  die  der  ahn  dich  formte:  deine  schlanKen 

Gesalbten  hände  daraus  heiltum  trieft 

Wenn  sie  berühren:  dein  erleuchtet  äuge 

Das  freude  sendet  durchs  bemühte  voIk. 


DER  MINNER 


>!n  diesem  bliCKe  wohnt  das  fromme  wähnen 
Die  Sehnsucht  nach  erspähtem  bild: 

Des  sonntags  trauer  wohnt  in  diesem  bliCK.< 

Wen  werden  opfer  reuen-  xier  und  fruchx- 
Dass  sie  nichx  halfen  in  der  menschen  diensx 
Und  bei  der  feier  rauchxen  vom  alxar? . . . 

Vom  fensxer  seh  ich  rühriges  gedräng 

Mix  schwachen  Klängen  sich  versxreun-  den  purpur 

Wesiwärxs  ergrauen  . . meinen  GlücKlichen 

Und  Heixren  send  ich  mix  dem  Südwind  xräume. 

Da  rufen  drunxen  die  vorübergehn: 

»Nun  da  der  werKxag  nahx  wirsx  du  die  brüder 
Zum  Kampfe  xreiben-  sxädxe  bauen  müssen 
Und  sxame  söhne  nach  dem  erbe  leixen. 

Für  jeden  Kommx  begierde  nach  der  ernxe...< 

Ich  leide-  doch  ich  lobe  was  geschehn. 

Im  rausch  des  fesxes  hab  ich  meinen  hauch- 
Dass  er  euch  süss  umschwebx  und  grüssx-  verwehx- 
Mein  ganzes  blux  im  abend  hingesxrömx 
Für  euch  Geliebxe  — o all  ihr  Geliebxen! 


MANUEL  UND  MENES 


Ich  meriae  dass  ein  grösserer  als  ich 
Ersxanden  war  im  Wechsel  der  geschicKe  . 

Manuel  II.  2 

MENES: 

Seit  jener  nacht  wo  du  vor  uns  erschienst 
Hat  mir  ein  blitz  den  weg  zugleich  enthüllt 
Der  vor  mir  liegt  und  der  durchlaufen  war. 

Dir  gab  gebürt  den  stab  um  den  ich  stritt- 
Die  huld-  für  noch  so  Kühn  versprechen  bürge- 
Den  Ölzweig  der  mit  reinem  segen  hilft . . 

Ich  hiess  - vertröstend  sie  auf  deinen  tag  — 

Des  bundes  mannen  ihre  wehr  begraben. 

Mein  planen-  heisser  eifer-  trotz  und  bängnis- 
Rastloser  monde  mühevolle  fahrt- 
Die  nahe  reife  meines  führertumes 
Verfallen  war  all  dies  bei  deinem  schwur. 

Als  der  verzieht  mein  herz  zu  brechen  drohte 


flLG/IB RL  UND  DER  LYDER 


Das  gleichgewichi  der  ungeheuren  tuage 

ALGABAL: 

Nichx  freux  was  tausendarmig  heer  mir  bringt- 
Was  je  durch  xore  fuhr  an  last  des  glücKS  - 
So  oft  wir  atmen  rücKt  der  grausige  feind- 
Jed  glühn  verdumtelnd-  trübend  jeden  Kelch- 
Uns  trittweis  näher  und  ihn  hemmt  Kein  Spruch 

Dann  wieder  möcht  ich  vor  dem  gartenrand 
Den  tag  der  heut  im  rrieer  nicht  sinKen  will- 
Den  Schleicher-  töten  - oder  lieg  im  pfühl 
Und  warte-  zähle . . mit  bemühter  hast 
Die  Kargen  stunden  treibend  nach  dem  end. 


DER  LYDER: 


Ihr  freunde  mögx  mix  euren  leibern  prahlen- 
Sie  ohne  mich  gewandt  im  morgen  tummeln- 
In  eurem  niedren  los  von  nächten  rühmen 
Wo  ihr  von  lüsten  zittertet-  wo  schauer 
Euch  trafen  dass  ihr  euch  mit  göttern  masset. 

Mir  ist  nur  eines  wahr:  begier  und  rasen 
Nach  dem  Unnahbarn  das  der  mond  mir  zuwarf  - 
Kein  schmerz  der  wühlt  und  währt  wie  dies  verlangen! 
Ich  weiss  dem  licht  nicht  danK . . Komm  lezte  wonne 
Im  eignen  lauen  blut  den  brand  zu  Kühlen! 


KOENIG  UND  HARFNER 


HARFNER 


lAlie  vor  das  anxliiz  du  den  mamel  zogsx 
Gewahrt  ich  dass  du  eine  träne  bärgest 
Und  einen-  Herr-  mir  nicht  gewognen  winK. 

Nenn  du  auch  heut  zu  deinem  Knecht  nicht  redest 
Um  ihn  Kannst  du  nicht  zürnen  den  du  hiessest 
Mit  seinem  sang  nicht  mehr  von  dir  zu  weichen  . . 
So  murrte  wieder  undanKbares  voIk? 

Bedrohn  die  stolzen  priester  dich?  Nun  weiss  ichs 
Den  sieg  missgönnt  der  eifersüchtige  gott. 


KOENIG: 


Da  du  in  meiner  schände  mich  belauert  - 
So  hör  was  dir  nicht  Frommt:  mehr  als  die  Feinde 
Die  du  genannt  und  die  ich  all  bestehe 
Vernichtet  mich  der  lieben  will:  du  selbst. 

Nun  trag  auch  du  dein  teil  das  Keiner  ändert: 
Den  ich  nicht  missen  mag  und  den  ich  hasse 
Und  der  nicht  weiss  wie  er  mit  gift  mich  füllt. 
Mein  schwert  mein  schild-  von  fürchterlichem  saft 
Noch  Klebrig-  Klopfst  du  an  dass  es  dir  Klirre. 

Ins  wasser  wirfst  du  dass  es  tanzt  und  ringelt 
Geschoss  wie  ich  es  zum  Verhängnis  wähle. 

Die  früchte  meiner  felder  - siedend  mühsal 
Der  langen  sommer  - gehst  du  achtlos  schütteln 
Und  Kühlst  mit  einer  dir  den  satten  mund. 

Dir  dienen  fieberqualen  meiner  nächte 
Um  sie  in  ton  und  lispeln  zu  verwehn. 

Mein  heilig  sinnen  drob  ich  mich  verzehre 
Zerschellst  du  in  der  luft  zu  bunten  blasen 
Und  schmilzest  mein  erhabnes  Königsleid 
In  eitlen  Klang  durch  dein  verworfen  spiel. 


SONNWENDZUQ 


Schwüle  drücKt  auf  uns  im  saal  von  lichxern 
Und  von  rauchenden  becKen- 
Elfenbeinern  sxarren  unsre  leiber  — 
in  die  gluxen  und  schauen 
Langen  feierxags  getaucht-  in  Zierden 
Die  aus  hangenden  bögen 
Wand  und  boden  triefen ■ aus  den  flöten 
Und  balsamischem  wein. 

Da  durchsprengt  ein  nachtwind  alle  fenster> 
Unsre  facKeln  verlöschen- 
Süsse  Schauder  recKen  uns  die  haare- 
Wir  verlassen  die  becher- 
Schleppen  über  estrich  hin  und  Strasse 
Die  zerrissenen  Kränze- 
Brechen  durch  das  Stadttor  in  die  dörfer 
Unter  Klingendem  tanze- 
Sehn  die  flur  im  brünstigen  morgen  rege 
Von  den  scharen  der  mähder 


Hirxen  pflanzer  - stürzen  nacKi  entgegen 
Ihren  strotzenden  Kräften- 
Haften  unsren  hellen  blicK  des  traumes 
In  die  nährenden  blicKe 
Scheuen  tiers  die  staunen  und  nur  langsam 
An  der  glut  sich  entzünden. 

BlanKe  glieder  hängen  sich  und  schlingen 
Um  die  sehnigen  braunen 
Fest  uuie  ranKen  um  die  mutterbäume- 
Das  gedränge  verwirbelt 
Nass  von  schölle  und  gestampftem  grase 
Mit  dem  staub  der  gesäme. 

Ruf  von  lust  und  grausen  hallt  im  haine 
Vom  beginnenden  jagen- 
Zitternd  tasten  hände  noch  nach  locKen 
Da  verdurstet  schon  manche 
Heiss  von  fang  und  flucht-  besprizt  vom  safte 
Ausgequollener  früchte- 
Blut  und  speichel  harter  lippen  trinKen 
Und  auf  qualmigen  garben 
Andre  wechselnd  beide  blumen  Küssen 
Auf  der  brust  den  Gewählten. 


Wir  giessen  in  den  schien 
Von  dem  meerfarbnen  mosx: 

Da  xauchx  aus  erdenriefen 
Da  fliegx  aus  sxernenxiefen 
Zu  uns  von  wesx  und  osx 
Was  lebend  isx  und  xox. 

Wir  schüxxeln  unser  sieb 
Bis  durch  was  euch  gemein 
Von  allen  schäxzen  xrieb- 
Was  hafxen  bleibx  am  boden 
Isx  ein  gebild  von  sxein 
Wie  eines  xieres  hoden. 

Euch  sxach  man  nie  den  sxaar- 
Ihr  wandelx  blöd  und  dumpf. 
Wir  feiern  fesx  am  sumpf 
Am  wasen  der  Kafiller . . 

Im  gifxigen  fosforschiller 
Sehn  uuir  das  wesen  Klar. 


Der  äugen  sprühen  und  die  freie  Iockc 
Die  einsx  den  herrn  verriex  im  bettelrocKe 
Verschleiern  wir  dem  dreisxen  schwärm  verschämt 
Der  unsre  schatten  erst  mit  glanz  verbrämt. 

Nie  wir  gediehn  im  schoosse  Fremder  amme: 

Ist  unser  nachwuchs  nie  aus  unsrem  stamme  - 
Nie  alternd  nie  entKräftet  nie  versprengt 
Da  ungeborne  glut  in  ihm  sich  mengt. 

Und  jede  eherne  tat  und  nötige  wende: 

Nur  unser-einer  ist  der  sie  vollende  — 

Zu  der  man  uns  in  arger  wirrsal  ruft 

Und  dann  uns  steinigt:  fluch  dem  was  ihr  schuf’t! 

Und  wenn  die  grosse  Nährerin  im  zorne 
Nicht  mehr  sich  mischend  neigt  am  untern  borne- 
In  einer  weltnacht  starr  und  müde  pocht: 

So  Kann  nur  einer  der  sie  stets  befocht 

Und  zwang  und  nie  verfuhr  nach  ihrem  rechte 
Die  hand  ihr  pressen-  pacKen  ihre  flechte- 
Dass  sie  ihr  werK  willfährig  wieder  treibt: 

Den  leib  vergottet  und  den  gott  verleibt. 


DIE  HUECER  DES  UORHOFS 


Ich  Hess  euch  ersi  erziehn  auf  magrer  schölle- 
In  suchen  Fiebernde-  in  leid  Vergrabne- 
Oass  Sehnsucht  euch  durch  alle  adern  rolle: 
Die  Kinder  reift  in  Fromme  und  Erhabne. 

Dann  gab  ich  euch  voll  rosen  und  voll  reben 
Ein  üppig  sonnenland  zu  Kurzer  leihe 
Damit  ihr  himmel  säht  und  höchstes  weben 
In  hiesiger  tage  glanzumwobner  reihe. 

So  wuchs  in  euch  die  würde  und  die  ferne 
Die-  wartend-  nie  nach  niedrer  gäbe  tastet . . 
So  mehrt  ich  eure  glut  im  innren  Kerne- 
Dass  ihr  das  wahre  bild  am  reinsten  fasstet. 


So  nahmx  ihr  volle  helle  zum  verKlären: 

Die  siim  die  ihr  mix  wein  und  lorbeer  höhiei< 

Den  wegrand  bliizend  von  demanxnen  ähren- 
Das  alxe  xal  vom  zauber  angeröxex. 

Ihr  bringx  der  aufgeKlaffxen  erde  sühne 
Der  gier  und  wahn  zerwühlxen  die  geweide. 

Ihr  machx  dass  sie  sich  schliesse-  wieder  grüne . . 
Und  nacKxer  xanz  beginnx  auf  junger  heide. 

Durch  jede  muschel  spähx  ihr  Kühnen  Schwimmer 
Und  aller  Felder  selxne  säax  gewahrex 
Ihr  Wachen  die  ihr  jeden  holden  Schimmer 
Auffangex  und  für  ewige  zeixen  sparex. 

Ihr  seid  des  Zeichens  dass  von  hafx  behinderx 
In  rauhen  mauern-  dass  in  gleiss  und  sammex  — 
Wenn  auch  bei  allen  - nie  bei  euch  verminderx 
Erinnerung  wie  ihr  von  göxxern  sxammex. 


DER  HIDERCHRISC 


Dort  Kommi  er  vom  berge-  dort  steht  er  im  hain! 
Wir  sahen  es  selber-  er  wandelt  in  wein 
Das  wasser  und  spricht  mit  den  toten.« 

O Könntet  ihr  hören'  mein  lachen  bei  nacht: 

Nun  schlug  meine  stunde-  nun  füllt  sich  das  garn- 
Nun  strömen  die  fische  zum  harnen. 

Die  weisen  die  toren  - toll  wälzt  sich  das  voIk- 
Entwurzelt  die  bäume-  zerKlittert  das  Korn- 
Macht  bahn  für  den  zug  des  Erstandnen. 

Kein  werK  ist  des  himmels  das  ich  euch  nicht  tu. 
Ein  haarbreit  nur  Fehlt  und  ihr  mena  nicht  den  trug 
Mit  euren  geschlagenen  sinnen. 


Ich  schaff  euch  für  alles  was  selten  und  schwer 
Das  Leichte-  ein  ding  das  wie  gold  ist  aus  lehm- 
Nie  duft  ist  und  saft  ist  und  würze  — 

Und  was  sich  der  grosse  profet  nicht  getraut: 

Die  Kunst  ohne  roden  und  säen  und  baun 
Zu  saugen  gespeicherte  Kräfte. 

Der  Fürst  des  Geziefers  verbreitet  sein  reich- 
Kein  schätz  der  ihm  mangelt-  Kein  glücK  das  ihm  weicht . . 
Zu  grund  mit  dem  rest  der  empörer! 

Ihr  jauchzet-  entzücKt  von  dem  teuflischen  schein- 
Verprasset  was  blieb  von  dem  früheren  seim 
Und  fühlt  erst  die  not  vor  dem  ende. 

Dann  hängt  ihr  die  zunge  am  trocKnenden  trog- 
Irrt  ratlos  wie  vieh  durch  den  brennenden  hof . . 

Und  schrecKlich  erschallt  die  posaune. 


DIE  KINDHEIC  DES  HELDEN 


Gram  dem  spiel  von  freund  und  Schwester 
Sprengi  er  einsam  über  Schluchten* 
Felsen-an  die  drohend  wuchten 
Hebt  er  aus  der  geier  nester. 

Nur  ein  schürz  um  brust  und  schenKel* 
Hoch  das  haupt  vom  wind  umstrichen 
Steht  er  da  und  spannt  den  spremtel 
Auf  das  tier  das  er  umschlichen. 

Ungelehrt  erschallt  sein  Klares 
Singen  durch  die  Wüsteneien* 

Spielt  zum  jauchzen  der  Schalmeien 
Flattern  seines  hellen  haares. 

Schlafend  trifft  er  ungeheuer* 

Kämpft  von  reichgeschirrtem  pferde 
Und  den  mund  voll  abenteuer 
Kehrt  er  selten  heim  zum  herde. 


Von  dem  bad  in  eisiger  quelle 
Von  der  rasx  in  sonniger  flur 
Ist  er  ganz  vom  braun  der  feile- 
Nur  sein  aug  isx  von  azur. 

Männer  die  die  schulxer  rücKen 
Himer  ihm-  ihn  schmähn  und  schelien 
Werden  einsi  vor  seinen  zelten 
Sich  in  angst  und  ehrfurcht  bücKen 

Zieht  er  siegend  durch  die  länder . . 
Zitternd  wannen  sie  durch  gleissen 
Seiner  Waffen  beuten  pfänder- 
Sinnen  nieder  ungeheissen  - 

Stirn  und  bart  bestreut  mit  russ  - 
Vor  den  blicnen  die  versengen- 
Flehn  um  gnade  den  Gestrengen- 
Leonen  ihm  den  staub  vom  fuss. 


DER  EID 


Schreitet  her  und  sieht  um  mich  im  rund 
Die  ich  auserKor  zum  bund: 

Dich  aus  KerKern  flüchtig-  leichenfarb- 
Dich  der  an  dem  weg  verdarb- 
Den  ich  vor  dem  stürz  am  haare  griff- 
Der  sich  selbst  die  Klinge  schliff  - 
Wilde  Kräfte  vom  geschicK  gehemmt- 

Edle  saat  durchs  land  verschwemmt.« 

Wir  gebunden  durch  den  stärKsten  Kitt 
Als  der  stahl  die  arme  schnitt- 
Einer  von  des  andren  blut  genoss- 

Gleiche  flamme  in  uns  schoss  . . . 
Unser  glücK  begann  mit  deiner  spur. 

>Mächtig  ich  durch  euren  schwur.« 

Wir  die  durch  dein  atmen  glühn  und  blühn. 
>lch  von  eurem  marKe  Kühn.< 


Du  nur  Kennst  das  ziel  das  vor  uns  blizt* 
Trägst  es  in  metall  gerizt. 

Deinen  bräuchen  fügen  wir  uns  streng* 
Wir  gehärtet  im  gemeng. 

LenKer  auf  den  wegen  unsrer  not* 

Nenn  dein  dunKelstes  gebot! 

Pflüge  über  unsre  leiber  her: 

Niemals  mahnt  und  fragt  dich  wer! 

>Durch  verhüllte  himmel  seh  ich  schon 
Die  Vollendung  und  den  lohn. 

Unsre  feinde  sind  zum  Kampf  gereiht. 

Meine  söhne  rufen  streit. 

Boden  hilft  den  händen  die  ihm  traut* 
Himmel  schadet  wo  ihm  graut. 
Keine  schar  zu  dicht*  Kein  wall  zu  steil! 
Meine  söhne  rufen  heil.« 


EINZUG 


Voll  isx  die  zeit- 
WecKi  was  gefeix 
Schlief  mix  dumpfem  gegrolle. 
Jahrnächxe  lang 
Unsichtbar  schlang 
Nichtig  dursten  der  schölle: 

Grausam  geheiss 

Tod -nahen  schweiss 

Ohnmachtschrei  der  Besessnen- 

Hilflose  quäl 

Fluchwürdig  mal 

Sterbend  flehn  der  Vergessnen. 


Boden  zerriss 
Hülle  zerspliss 
Same  drängie  zu  sonnen. 

Die  ihr  enxfuhrx 
DunKler  geburi 
Euer  reich  hai  begonnen. 

Spreng  aus  der  Klufi! 
SchrecKe  die  lufx  — 
Leuchxender  heere  geschmexxer! 
Rachlieder  schnaubx 

f 

Sengex  und  raubx 

Töxex  und  sichxex-  ihr  Rexxer! 

TrocKnes  und  meer 
Teilex  ihr  quer 
Öden  neu  zu  befelden. 
KeimuiolKen  sxreux 
Lenzblüxe  beux 

Sxurm  und  feuer  der  Helden. 


^\|enn  dich  meine  wünsche  umschwärmen 
Mein  leidender  hauch  dich  umschwimmt  — 
Ein  tasten  und  hungern  und  härmen: 

So  scheint  es  im  tag  der  verglimmt 
Als  dränge  ein  rauher  umschlinger 
Den  jugendlich  biegsamen  bäum- 
Als  glitten  erKaltete  finger 
Auf  wangen  von  sonnigem  flaum. 


Doch  schlossen  die  schauen  sich  dichxer 
So  lenia  der  gedanKe  dich  zarx. 

Dann  gehen  die  Klänge  und  lichter- 
Dann  isi  uns  auf  unserer  fahn: 

Es  schüule  die  nachx  ihre  locKen 

I 

No  wirbel  von  sxernen  entfliegt- 
Nir  wären  von  Klingenden  flocKen 
Umglänzi  und  geführi  und  gewiegt. 

Mich  hoben  die  träume  und  mären 
So  hoch  dass  die  schwere  mir  wich  — 

Dir  brachten  die  träume  die  zähren 
Um  andre  um  dich  und  um  mich  . . . 

Nun  wird  diese  seele  dir  lieber 
Die  bleiche  von  duldungen  wund- 
Nun  löscht  sein  verzehrendes  fieber 
Mein  mund  in  dem  blühenden  mund. 


Für  heute  lass  uns  nur 

von  sternendingen  reden! 
Ich  möchte  jauchzen-  doch 

ich  bin  vom  wunder  bleich: 
Der  Weisheit  schüler  löst 

das  rätselwort  der  Veden 
Und  bricht  des  blinden  nacht 

mit  einem  fingerstreich- 
Mit  unbewusster  würde 

trägt  ein  Kind  vom  eden 
Das  Kleinod  Köstlicher 

als  manches  Königreich. 


Lag  doch  in  jenen  schenxenden  nächxen 
Deine  wange  schon  auf  meinen  xnieen 
Wenn  sich  die  ziuernden  melodieen 
Rangen  empor  aus  dumpf  hallenden  Schächten! 
Folgtest  dem  spiel  von  sich  streitenden  machten 
Meiner  geschicxe  vergangene  gnade 
Und  meine  leiden  am  fernen  gestade 
Bis  zu  der  frühwolxen  rosigem  Klären  . . 

Wie  auf  der  Schwester  verschlungene  mären 
Lauschte  die  liebliche  Doniazade. 


Stern  der  dies  jahr  mir  regiere! 

Der  durch  des  Keim-monats  wehende  fehde 
Von  einem  heiteren  sommer  mir  rede 
Und  auch  mit  blumen  die  ernte  verziere  . . 
Dass  sich  in  lächelndem  Schimmer  verliere 
Ernster  beladener  tage  getöse- 
Heimliche  Weisheit  durch  fahrvolle  böse 
Überfinsterte  wege  mich  rette- 
Meine  schweifenden  wünsche  xette 
Und  meine  ängstenden  rätsel  mir  löse! 


UMSCHAU 


Mix  den  gedanKen  ganz  in  dir  seh  ich  als  andre 
Gemach  und  sxadx  und  silbrige  allee. 

Mir  selber  fremd  bin  ich  erfüllx  von  dir  und  wandre 
VerzücKx  die  nächxe  überm  blauen  schnee. 

Was  je  versprachen  gluxumsäumxe  firmamenxe 

Der  üppigen  sommer  — ward  dies  ganz  gewährx? 
So  sxehx  und  pressx  den  eignen  arm  der  langgexrennxe 
Den  heimax  grüssx  und  der  noch  zweifei  nährx. 


Der  Taumel  rinnx  in  mildes  minnen  für  den  warxer 
Dem  jeder  Schlummer  tuebx  ein  hold  gespinn- 
Von  dir  die  Kleinsxe  ferne  bringx  ihm  süsse  marxer 
Und  ungenossner  freuden  anbeginn. 

Du  liessesx  nach  im  sxaunen  willig  niedersinxend 
Ersxöhnend  vor  dem  jähen  Überfluss- 
Du  sxandesx  auf  in  einer  reinen  glorie  blinxend- 
Du  warsx  bexäubx  vom  axemlosen  küss. 

Und  eine  sxunde  Kam:  da  ruhxen  die  umsxricKxen 
Noch  glühend  von  der  lippe  wildem  schwung- 
Da  war  im  raum  durch  den  die  sanfxen  sxerne  blicKxen 
Von  gold  und  rosen  eine  dämmerung. 


SANG  UND  GEGENSflNG 


SANG 

In  zittern  ist  mir  heut  als  ob  ich  in  dir  läse 

Bei  unsrem  glücK  noch  viel  von  fremdem  geist . . 
Als  gälte  dir  für  schäum  und  flüchtiges  gebläse 
Was  mir  den  atem  schwellt-  in  adern  Kreist. 

Was  sich  für  dich  verströmt  Kannst  du  nicht  in  dich  saugen? 

Befreie  mich  von  meiner  lauten  angst! 

War  das  vielleicht  Mein  blicK  — der  deiner  toten  äugen? 
War  das  Mein  hauch  als  du  gebrochen  sangst? 


GEGENSANG 


Dir  gibt  ersterbender  und  sanfxer  Klang 
Von  einer  hier  versunken  Kunde: 

Ein  dumpfes  gurgeln  unxerdrüCKi  vom  tang 
Quillx  spät  empor  aus  dunKler  schrunde. 

Vielleicht  dass  hier  vom  glühiuurm  ein  geschiuirr 
Und  eine  blume  blanK  und  schmächtig 

Dich  locKen  mag  der  du  des  weges  irr 
Gern  etuias  weilest  müd  und  nächtig. 

Vielleicht  dass  eine  trübe  melodei 
Und  dieses  zucKende  geschwele 

Dich  rühren  mag  und  dich  nicht  lässt  vorbei 
Am  KerKer  der  versunken  seele. 


B exrübx  als  führxen  sie  zum  xoxenanger 
Sind  alle  sieige  wo  wir  uns  begegnen 
Doch  xrägi  die  graue  lufx  im  sachxen  regnen 
Schon  einen  hauch  mix  neuen  Keimen  schwanger. 
In  dünnen  reihen  ziehen  bis  zum  schachxe 
Erfüllx  mix  falbem  lichx  die  weken  hecKen 
Wie  wenn  sich  viele  sxarren  hände  recKen 
Und  jede  eine  zu  umschlingen  xrachxe  . . 

Der  selxnen  Vögel  Klagendes  gefisxel 
Verlierx  sich  in  den  gipfeln  Kahler  eichen- 
Nur  ein  geheimnisvoll  lebendiges  Zeichen 
Umfängx  den  schwarzen  sxamm : die  grüne  misxel. 
Dass  hier  vor  xagen  wol  verlocKend  schauxe 
Ein  Kurzer  sxrahl  aus  nässe-Kalxem  qualme 
Verraxen  auf  dem  grund  die  blassen  halme: 
Das  ersxe  gras  . . und  zwischen  dürrem  Krauxe 


In  irauergruppen  dum<le  anemonen. 

Sie  neigen  sich  bedecKi  mii  silberflocKen 
Und  hüllen  noch  mix  ihren  blauen  glocKen 
Ihr  innres  licht  und  ihre  goldnen  Kronen 
Und  sind  wie  seelen  die  im  morgengrauen 
Der  halberwachxen  wünsche  und  im  herben 
Vorfrühjahrwind  voll  lauerndem  verderben 
Sich  ganz  zu  öffnen  noch  nicht  recht  getrauen. 


Du  sagsi  dass  fels  und  mauer  freudig  sich  umiualden 
Und  führsi  mich  wie  durch  dumpfen  xrümmerfall. 

Mir  Klingen  sxerbeglocKen  von  den  heixren  halden- 
Du  singsx  ein  lied  im  blüxen-überschwall. 

Sie  die  nichx  bleiben  wollxen  und  doch  weinend  schieden 
Umschweben  mich  indess  du  lächelnd  schausx  . . 

O Kehren  wir  zurücK  da  mir  im  mixxagsieden 
Vor  der  enxfachxen  quäl  gesxändnis  grausx! 

Schon  schwindex  mir  die  Krafx  im  schweigen  zu  verbluxen 
Dass  du  zum  heil  dir-  mir  zum  xod  dich  xrogsx . . 

Ich  will  noch  länger  danKbar  sein  für  die  minuxen 

Wo  du  mir  schön  erschiensx  und  mich  bewogsx . . . 

Lebwohl!  du  wirsx  nichx  sehen  wenn  in  schmerz  und  schwäche 
Mein  blicK  sich  feuchx  geblendex  senKx  und  schliessx 

Und  wenn  die  sonne  hinxer  der  enxseelxen  fläche 
Im  sxumpfen  blau  ihr  xiefes  gold  vergiessx. 


Trübe  seele -so  fragiesx  du  — was  trägst  du  trauer? 

Ist  dies  für  unser  grosses  glüCK  dein  danK? 
Schwache  seele  - so  sagt  ich  dir  - schon  ist  in  trauer 
Dies  glüCK  verKehrt  und  macht  mich  Sterbens  Kran«. 

Bleiche  seele  — so  fragtest  du  - dann  losch  die  flamme 
Auf  ewig  dir  die  göttlich  in  uns  brennt? 

Blinde  seele  - so  sagt  ich  dir  - ich  bin  voll  flamme: 
Mein  ganzer  schmerz  ist  Sehnsucht  nur  die  brennt. 

Harte  seele  - so  fragtest  du  - ist  mehr  zu  geben 
Als  jugend  gibt?  ich  gab  mein  ganzes  gut . . 

Und  Kann  von  höherem  wünsch  ein  busen  beben 
Als  diesem:  nimm  zu  deinem  heil  mein  blut! 

Leichte  seele  - so  sagt  ich  dir  — was  ist  dir  lieben! 

Ein  schatten  Kaum  von  dem  was  ich  dir  bot . . 
DunKle  seele  - so  sagtest  du  - ich  muss  dich  lieben 
Ist  auch  durch  dich  mein  schöner  träum  nun  tot. 


DER  SPIEGEL 


Zu  eines  wassers  blumenlosem  xiegel 
Muss  ich  nach  jeder  meiner  fahrxen  wam<en. 
Schon  immer  führxe  ich  zu  diesem  Spiegel 
All  meine  xräume  wünsche  und  gedanKen 
AuF  dass  sie  endlich  sich  darin  erKennxen 
Sie  aber  sahen  sxexs  sich  blass  und  nächxig: 

5 Wir  sind  es  nichx<  so  sprachen  sie  bedächxig 
Und  weinxen  wenn  sie  sich  vom  Spiegel  xrennxen. 


Auf  einmal  fühlt  ich  durch  die  bitternisse 
Und  alter  schatten  schmerzliches  vermodern 
Das  glücK  in  vollem  glanze  mich  umschweben. 

Mir  däuchte  dass  sein  arm  mich  trunKnen  wiegte- 
Dass  ich  den  stern  von  seinem  haupte  risse 
Und  dann  gelöst  mich  ihm  zu  füssen  schmiegte. 

Ich  habe  endlich  ganz  in  wildem  lodern 
Emporgeglüht  und  ganz  mich  hingegeben. 

Ihr  träume  wünsche  Kommt  jezt  froh  zum  teiche! 
Wie  ihr  euch  tief  hinab  zum  Spiegel  bücKet! 

Ihr  glaubt  nicht  dass  das  bild  euch  endlich  gleiche? 
Ist  er  vielleicht  gefurcht  von  weker  pflanze- 
Gestört  von  späten  jahres  wokentanze? 

Wie  ihr  euch  ängstlich  aneinander  drüCKet! 

Ihr  weint  nicht  mehr  doch  sagt  ihr  trüb  und  schlicht 
Wie  sonst:  >wir  sind  es  nicht!  wir  sind  es  nicht!< 


So  holst  du  schon  geraum  mix  armen  reffen 
Dir  meine  gaben  und  du  schwelgst  im  vollen. 

Von  tausend  namen  die  für  dich  erschollen 
Von  allen  Küssen  die  geheim  dich  treffen 

Erfährst  du  nichts  - und  trennst  nicht  in  zu  junger 
Gefolgschaft  waffenspiel  von  wahren  siegen- 
Nach  Kurzem  fest  seh  ich  dich  froh  entfliegen. 

Wie  andren:  >maass<  so  ruf  ich  dir:  >mehr  hungerh 


Die  angst  nur  ziemt:  dass  für  die  uns  gewährte 
GlücKseligKeit  wir  Keim  und  nähre  speichern 
Um  andre  — nie  uns  selber  zu  bereichern 
Und  süsses  licht  verblasst  und  sichre  führte. 


DANKSAGUNG 


Die  sommerwiese  dürrx  von  arger  flamme. 

Auf  einem  uferpfad  zerxrexnen  «leees 

Sah  ich  mein  haupx  umwirrx  von  zähem  schlämme 

Im  fluss  xrübrox  von  ferner  donner  grimm. 

Nach  irren  nächxen  sind  die  morgen  schlimm: 

Die  xeuren  gärxen  wurden  dumpfe  pferche 
Mix  bäumen  voll  unzeixig  gifxigen  schneees 
Und  hoffnungslosen  xones  sxieg  die  lerche. 

Da  xrixxsx  du  durch  das  land  mix  leichxen  sohlen 
Und  es  wird  hell  von  färben  die  du  malxesx. 

Du  lehrsx  vom  frohen  zweig  die  früchxe  holen 
Und  jagsx  den  schaxxen  der  im  dunKel  Kreuchx  . . 
Wer  wüssxe  je  - du  und  dein  sxill  geleuchx  - 
Bänd  ich  zum  danKe  dir  nichx  diese  Krone: 

Dass  du  mir  xage  mehr  als  sonne  sxrahlxesx 
Und  abende  als  jede  sxernenzone. 


ABSCHLUSS 


Wenn  nach  erloschnen  gluten  auch  die  färbe 
Der  erde  wechselt  sich  mix  sxaub  belegend- 
Und  xrägx  auch  jedes  in  getrennte  gegend 
Seine  Schwermut  und  gesteht:  ich  darbe . . 

Und  wird  der  innre  ruf  zu  dir  auch  leiser  - 
Ich  fühle  stets:  ich  muss  mich  nach  dir  neigen- 
Dein  ist  mein  tag  zuerst-  ich  bin  dir  eigen 
Und  um  uns  stehn  vom  frühling  her  die  reiser. 


Hohl  Kommi  ein  andrer  dufx  aus  weichem  flachse 
Des  grases  und  aus  silbrig  wekem  blaue: 
Erinnerung  an  fluss  und  fels  und  maite 
HecKi  nur  den  wünsch  für  dich:  sei  froh  und  wachse! 

Und  Iockx  es  dumpf  dass  ich  nach  dem  zerKnixxern 
Der  falben  resxe  bald  an  fremder  sxäxxe 
Die  freiheix  oder  neue  freuden  häxxe: 

So  dringx  wie  zum  verwandxen  blux  ein  zixxern- 

So  denK  ich  dieses  nun  schon  langen  sxückcs 
Vereinxer  fahrx  und  dieser  sxarKen  schlingen 
Die  uns  unlöslich  insgeheim  umfingen 
Und  meiner  frühem  quäl  und  deines  glüCKes. 


Das  locKere  saaigefilde  lechzet  KranK 
Da  es  nach  hartem  froste  schon  die  lauern 
Lenzlichter  fühlte  und  der  pflüge  zähne 
Und  vor  dem  stoss  der  Vorjahr- stürme  Keuchte: 
Sei  mir  nun  fruchtend  bad  und  linder  tranK 
Von  deiner  nacKten  brust  das  blumige  schauern 
Das  duften  deiner  leichtgewirrten  strähne 
Dein  hauch  dein  weinen  deines  mundes  feuchte. 


Da  waren  irümmer  nicht  noch  Scherben 
Da  war  Kein  abgrund  war  Kein  grab 
Da  war  Kein  sehnen  war  Kein  werben: 
No  eine  stunde  alles  gab. 

Von  tausend  blüten  war  ein  quillen 
Im  purpurlicht  der  Zauberei. 

Des  vogelsangs  unbändig  schrillen 
Durchbrach  des  frühlings  erster  schrei. 

Das  war  ein  stürzen  ohne  zäume 
Ein  rasen  das  Kein  arm  beengt  — 

Ein  öffnen  neuer  duftiger  räume 
Ein  rausch  der  alle  sinne  mengt. 


Das  Kampfspiel  das-  wo  es  verlezt-  nur  spüret 
Wenn  sich  ein  schluchzend  haupx  verbirgt  im  schooss 
Das  solang  prüfend  greift  bis  es  zerschnürex: 
Wird  nun  im  träume  gross. 

Der  wilde  küss  gleich  duldend  wie  versehrend- 
Nach  fluten  dürstend  die  unschöpfbar  sind- 
Im  grauen  der  Vernichtung  sich  verzehrend: 

Wird  nun  im  träume  lind. 

Das  scheiden  in  der  nacht  das  alles  bittre 
Lang  fühlen  lässt'  wo  ich  dich  schau  und  grüss 
Als  fremder  fast  und  schweigen  muss  und  zittre: 
Wird  nun  im  träume  süss. 


I/Mas  isx  dies  fremde  nächtliche  gemäuer? 
Verschlungne  gänge  die  uns  dicht  umbuschen? 
Gestalten  fühl  ich-  Schemen  um  mich  huschen 
Von  einem  früheren  ungeberdigen  feuer. 

Sie  drängen  sich  an  mich  und  quälen  mich. 

In  all  der  sommerstunden  glühender  dürre 
Hast  du  sie  festgebannt  in  diese  schwüle 
Und  ruhen  lassen  auf  verborgnem  pfühle 
Mit  einer  spende  rest  von  wein  und  myrrhe. 

Sie  weilen  noch«  der  erste  früh  wind  strich  . . 

Sie  harrten  wohl  bevor  sie  ganz  zerschellten 
Bis  ich  besuchte  diese  gartengründe« 

Dass  ich  von  ihrem  ödem  mich  entzünde 
Dieweil  sie  ihrem  Schöpfer  nichts  mehr  gelten: 

Als  schatten  wirxend  da  das  wesen  wich. 


Wieviel  noch  fehlte  dass  das  fest  sich  jähre 
Als  schon  aus  einer  gelben  woIkc  frosx 
In  spitzen  Körnern  niederfiel! . . So  sprosst 
Denn  Keine  unsrer  saaten  ohne  zähre? 

Für  allen  heftigen  drang  und  zarten  zwist- 
So  gilt  für  alle  lust  die  uns  erhöhte 
Für  alle  Klagen  und  beweinten  nöte 
Der  eine  sonnenumlauf  nur  als  frist. 

Herüberhingen  schwellend  und  gehört 
Die  traubenbündel  an  den  stöCKen  gestern- 
Die  nun  zu  most  der  lang  im  dunKel  gärt 
Zerstossen  werden  und  zu  schaalen  trestern. 

Muss  mit  den  ernten  auch  dies  glücK  verfalben- 
Verlieren  zier  um  zier  mit  halm  und  Strauch 
Und  unaufhaltsam  ziehen  mit  den  schwalben- 
Verwehen  spurlos  mit  dem  sommerrauch? 


Nun  lass  mich  ruFen  über  die  verschneiten 
Gefilde  wo  du  wegzusinKen  drohst: 

Wie  du  mich  unbewusst  durch  die  gezeiten 
GelenKt  - im  anfang  spiel  und  dann  mein  trost. 

Du  Kamst  beim  prunK  des  blumigen  geschmeides- 
Ich  sah  dich  wieder  bei  der  ersten  mahd 
Und  unterm  rauschen  rötlichen  getreides 
Wand  immer  sich  zu  deinem  haus  mein  pfad. 

Dein  wort  entlang  mir  bei  des  laubes  dorren 
So  traulich  dass  ich  ganz  mich  dir  befahl 
Und  als  du  schiedest  lispelte  verworren 
In  seufzertönen  das  verwaiste  tal. 

So  hat  das  schimmern  eines  augenpaares 
Als  ziel  bei  jeder  Wanderung  geglimmt. 

So  ward  dein  sanfter  sang  der  sang  des  jahres 
Und  alles  Kam  weil  du  es  so  bestimmt. 


FLAMMEN 


Was  machsi  du  dass  zu  höherem  gerase 
Uns  immer  fernres  fremdres  wehn  umblase? 

Wenn  Kaum  wir  eine  weil  in  sxille  flacKen 
Treibx  uns  ein  neuer  mund  zu  lohen  zacKen- 

Dass  schräger  brand  zerfurchi  die  blanKen  barren 
Die  heissen  tropfen  Kaum  in  perlen  starren- 

Dass  unsre  Kraft  in  überwallendem  sode 
Rinnt  auf  metall  und  grund  zu  schnellem  tode . . 

>Was  oft  und  weither  euch  als  hauch  betroffen 
Schwoll  von  den  gleichen  und  geheimen  stoffen 

Durch  die  ihr  brennt<  - der  Herr  der  facKeln  sprichts  - 
>Und  so  ihr  euch  verzehrt  seid  ihr  voll  lichts.< 


HELLEN 


Ihr  wellen  brachx  euch  erst  an  blauen  Kieseln 
Im  waldestal  wo  sich  die  wege  Zwieseln. 

Als  bäche  rolliei  ihr  durch  sonniges  land- 
Versprizxei  weinend  am  umgrünxen  sxrand. 

Dann  hax  euch  unxer  blitz  und  eisigen  schlössen 
Der  Fluss  zur  grossen  Flui  hinausgesxossen. 

Am  myrxenfels  habt  ihr  euch  wild  gebäumt- 
Auf  unfruchtbarem  sand  seid  ihr  verschäumt. 

Ihr  spültet  mit  perlmutterfarbne  leiber- 
Ihr  wäret  glücKerfüllier  lasten  treiber- 

Bis  euch  der  sturm  in  weite  öden  jug- 
An  riff  und  Klippe  gellend  euch  zerschlug. 

Nun  werdet  ihr  in  unsichtbarem  schlunde 
Dahin  gewälzt  nicht  wissend  mehr  von  stunde 

Von  trieb  und  ziel-  nicht  mehr  von  wind  und  lee 
Als  uferlose  ströme  durch  die  see. 


L0BGES/1NG 


Du  bist  mein  Herr!  wenn  du  auf  meinem  weg- 
Viel-wechselnder  gesiali  doch  gleich  erKennbar 
Und  schön-  erscheinsi  beug  ich  vor  dir  den  nacKen. 
Du  Trägst  nicht  waffe  mehr  noch  Kleid  noch  fittich 
Nur  Einen  schmucK:  ums  haar  den  dichten  Kranz. 
Du  rührest  an  — ein  duftiger  taumeltranK 
Befängt  den  sinn  der  deinen  ödem  spürt 
Und  jede  fiber  zuckt  von  deinem  schlag. 

Der  früher  nur  den  Sänftiger  dich  hiess 
Gedachte  nicht  dass  deine  rosige  ferse 
Dein  schlanKer  finger  so  zermalmen  Könne. 

Ich  werfe  duldend  meinen  leib  zurücK 

Auch  wenn  du  Kommst  mit  deiner  schar  von  tieren 

Die  mit  den  scharfen  Klauen  mäler  brennen 

Mit  ihren  hauern  wunden  reissen-  seufzer 

Erpressend  und  unnennbares  gestöhn. 

Wie  dir  entströmt  geruch  von  weicher  frucht 


Und  saftigem  grün:  so  ihnen  dunst  der  wildnis. 
Nicht  widert  staub  und  feuchte  die  sie  führen- 
Kein  ding  das  webt  in  deinem  Kreis  ist  schnöd. 
Du  reinigst  die  beflecKung-  heilst  die  risse 
Und  wischst  die  tränen  durch  dein  süsses  wehn 
In  fahr  und  frohn-  wenn  wir  nur  überdauern- 
Hat  jeder  tag  mit  einem  sieg  sein  ende  - 
So  auch  dein  dienst:  erneute  huldigung 
Vergessnes  lächeln  ins  gestirnte  blau. 


KUNFCCflG  I 


Dem  bist  du  Kind-  dem  freund. 
Ich  seh  in  dir  den  Gon 
Den  schauernd  ich  ernannt 
Dem  meine  andachx  gilt. 

Du  Kamst  am  lezten  tag 
Da  ich  von  harren  siech 
Da  ich  des  betens  müd 
Mich  in  die  nacht  verlor: 

Du  an  dem  strahl  mir  Kund 
Der  durch  mein  dunKel  floss* 
Am  tritte  der  die  saat 
Sogleich  erblühen  liess. 


I 


KUNFCCflG  II 


lAlie  einsx  das  dumpfe  voIk 
Nach  dem  Befreier  schrie* 
Die  fensxer  offen  xax* 

Ihm  lisch  und  bexi  gedecKX* 


Von  vielem  luarien  uuild 
Dann  fiel  in  grimm  und  hohn  — 
So  sanK  mein  blicK  hinab: 
»Der  sich  zum  drixien  xrog* 


Als  Kind  sein  bild  nichx  fand* 
Als  jüngling  sehnend  brach* 
Der  heux  die  mixxe  xrixx 
Isx  saxx  noch  zu  verxraun.< 


KUNFCC/IG  III 


Nun  wird  es  wieder  lenz  . . 

Du  weihsi  den  weg  die  lufx 
Und  uns  auf  die  du  schaust  - 
So  stammle  dir  mein  danK. 

Eh  blöd  der  menschen  sinn 
Ihm  ansann  wort  und  tat 
Hat  schon  des  Schöpfers  hauch 
Jed  ding  im  raum  beseelt. 

Wenn  solch  ein  äuge  glüht 
Gedeiht  der  trocKne  stamm- 
Die  starre  erde  pocht 
Neu  durch  ein  heilig  herz. 


erhiderungen:  dhs  hunder 


Sxeigsi  du  noch  mix  wirrem  haare 
Durch  verboxene  bezirKe? 

Flehst  dass  er  sich  offenbare? 

Schau  wie  er  hienieden  wirxe 
Durch  den  staub  mit  feuer  fahre! 

Über  allem  voIk  umwehte 
Er  dein  haupt  mit  seinem  scheine 
Dass  mit  Kränzen  vor  dich  trete 
Sein  gesandter  und  vorm  Schreine 
Deines  jungen  traumes  bete  . . . 

Woken  die  im  abend  schwammen 
Wölbte  seine  hand  zu  runder 
Halle  voll  mit  milden  flammen  . . 

Nun  geschieht  das  höchste  wunder: 
Fliessen  träum  und  träum  zusammen. 


ERWIDERUNGEN:  EINFUEHRUNG 

Ob  du  dich  auch  in  finstrem  xal  verloren- 
Von  höhen  abgesunKen: 

Wie  du  hier  siehst  bist  du  erKoren 
Ins  neue  land  zu  schaun. 

Du  hast  vom  quell  geirunKen: 

Betritt  die  offnen  aun! 

Durch  veilcheniuiesen  zieht  die  gelbe  ähre- 

Im  haine  lodern  die  altäre 

BeKränzt  mit  rosen  . . zitternd  warmer  schein 

Ist  in  den  lüften  und  der  stete 

Gesang  des  engels  tönt . . sein  mund 

Auf  deinem  brennt  dich  rein- 

Du  weilst  auf  heiligem  grund: 

Knie  hin  und  bete! 


erhiderungen:  die  verkennung 


Der  jünger  blieb  in  Trauer  lag  und  nachi 
Am  berg  von  wo  der  Herr  gen  himmel  fuhr: 

>So  lässesi  du  verzweifeln  deine  xreuen? 

Du  denKsx  in  deiner  pracht  nichx  mehr  der  erde? 
Ich  werde  nie  mehr  deine  sximme  hören 
Und  deinen  säum  und  deine  füsse  Küssen? 

Ich  flehe  um  ein  Zeichen-  doch  du  schweigsx.« 

Da  Kam  des  wegs  ein  fremder:  »Bruder  sprich! 
Auf  deiner  wange  loderx  solche  quäl 
Dass  ich  sie  leide  wenn  ich  sie  nichx  lösche.« 
»Vergeblich  isx  dein  xrosx . . verlass  den  armen! 

Ich  suche  meinen  herrn  der  mich  vergass.« 

Der  fremde  schwand  . . der  jünger  sanK  ins  Knie 
Mix  lauxem  schrei-  denn  an  dem  himmelsglanz 
Der  an  der  sxelle  blieb  ward  er  gewahr 
Dass  er  vor  blindem  schmerz  und  KranKem  hoffen 
Nichx  sah:  es  war  der  Herr  der  Kam  und  ging. 


CRflUER  I 


So  iuari  bis  ich  dies  dir  noch  Künde: 
Dass  ich  dich  erbexe  — begehre. 

Der  lag  ohne  dich  ist  die  Sünde- 
Der  tod  um  dich  ist  die  ehre. 

Wenn  einen  die  Finstren  erlasen: 

So  schreit  ich  die  traurige  stufe. 

Die  nacht  wirft  mich  hin  auf  den  rasen. 
Gib  antwort  dem  flehenden  rufe ... 

>Lass  mich  in  die  himmel  entschweben! 
Du  heb  dich  vom  grund  als  gesunder! 
Bezeuge  und  preise  mein  wunder 
Und  harre  noch  unten  im  leben!« 


ZRßöER  II 


l^leh  rufi  vom  walde. 

Er  schmüCKie  sich  mix  frischem  laub  umsonst. 

t 

Die  flur  erharrie  dich  dass  du  sie  weihtest. 

Sie  friert  da  du  sie  nun  nicht  sonnst: 

Die  zarten  halme  zittern  an  der  halde 
Die  du  nun  nie  beschreitest. 

Was  sind  die  Knospen  all  die  du  nicht  wecKSt- 
Die  äste  all  die  deine  hand  nicht  flicht- 
Was  sind  die  blumen  all  die  sie  nicht  bricht- 
Was  sollen  früchte  sein  die  du  nicht  schmecKSt! 

Im  jungen  schlag  ein  Krachen 

Von  stamm  nach  stamm  — wann  fällt  der  nächste? 

Das  morgendliche  grün  erschlafft. 

Das  Kaum  entsprossne  gras  liegt  hingerafft. 

Kein  vogel  singt . . nur  frostiger  winde  lachen 
Und  dann  der  schall  der  äxte. 


CRflUER  III 


Dumpf  isx  die  luft-  verödex  sind  die  xage. 

Nie  find  ich  ehren  die  ich  dir  erweise? 

Nann  zünd  ich  an  dein  licht  durch  unsre  tage? 
Mir  isx  nur  lusx  wenn  ich  in  gleicher  weise 
Eingrabe  prachx  und  xrümmer  meiner  tage- 
Bei  jedem  weg  nur  meine  xrauer  weise- 
Hinschleppend  ohne  xax  und  lied  die  xage. 
Nimm  nur  aus  dunst  und  düster  diese  weise: 
Nimm  hin  das  opfer  meiner  toten  tage! 


AUF  DRS  LEBEN  UND  DEN 
COD  M FIXIMINS ! DAS  ERSCE 


Ihr  hauet  äugen  trüb  durch  ferne  träume 
Und  sorgtet  nicht  mehr  um  das  heilige  lehn. 

Ihr  fühltet  endes-hauch  durch  alle  räume  — 

Nun  hebt  das  haupt!  denn  euch  ist  heil  geschehn. 

In  eurem  schleppenden  und  Kalten  jahre 
Brach  nun  ein  frühling  neuer  wunder  aus- 
Mit  blumiger  hand-  mit  Schimmer  um  die  haare 
Erschien  ein  gott  und  trat  zu  euch  ins  haus. 

Vereint  euch  froh  da  ihr  nicht  mehr  bekommen 
Vor  lang  verwichner  pracht  erröten  müsst: 

Auch  ihr  habt  eines  gottes  ruf  vernommen 
Und  eines  gottes  mund  hat  euch  geKüsst. 

Nun  Klagt  nicht  mehr  - denn  auch  ihr  wart  erKoren  - 
Dass  eure  tage  unerfüllt  entschwebt . . . 

Preist  eure  Stadt  die  einen  gott  geboren! 

Preist  eure  zeit  in  der  ein  gott  gelebt! 


DRS  ZWEICE:  WflLEFflHRC 


Im  Trostlos  graden  zug  von  gleis  und  mauer 
Im  emsigen  gewirr  von  hof  und  stiege  - 
Was  sucht  der  fremde  mit  ehrfürchtigem  schauer? . 
Hier-  Bringer  unsres  heils!  stand  deine  wiege. 

Im  längs  umbauten  vierecK  wo  die  flecKen 
Von  gras  durchs  pflaster  ziehen  und  verschroben 
Bei  magren  blumen  die  verschnittnen  hecKen: 

Hast  du  zuerst  den  blicK  im  licht  erhoben. 


Nie  siaubi  der  plaxz!  von  welchem  lärme  pochx  er! 
Gexrab  von  irinen  und  geroll  von  wagen . . . 

Nie  ihre  lasi  Maria  Annens  rochier 

Hai  hier  die  muner  dich  verKannx  geiragen. 

Nur  einsi  als  Frühling  war  Fiel  grau  und  silbern 
Vom  himmel  lau  und  sprühie  dufiige  fum<en 
Und  allen  Kindern  haben  blau  und  silbern 
Die  magren  blumen  lächelnd  zugewunKen. 

Dies  allen  gleiche  haus  ist  ziel  der  reise. 

Nir  sehn  eniblössten  haupis  die  nacKie  halle 
Aus  der  du  in  die  well  zogsi . . . Sind  drei  weise 
Doch  einsi  dem  siern  gefolgi  zu  einem  sialle! 


DßS  DRICCE 

Du  luachsi  über  uns 

in  deiner  unnahbaren  glorie: 

Schon  wurdest  du  eins 

mit  dem  Wort  das  von  oben  uns  sprach. 

Wir  fragen  bei  all 

unsren  schritten  des  tags  deine  milde. 

So  macht  ihre  diener 

das  lächeln  der  Könige  reich. 

Doch  senKt  sich  der  abend 

in  der  dir  geweihten  memorie: 

Dann  zittert  die  Sehnsucht 

dann  greifen  die  arme  dir  nach- 

Dann  drängen  die  lippen 

zu  deinem  noch  menschlichen  bilde 

Als  wärst  du  noch  unter  uns- 

wärst  uns  noch  — Herrlicher!  gleich. 


DRS  Y/IERCE 


Klingen  schon  höriesi  du  obere  chöre- 
Baxesx  um  ruhe  vor  unsrem  geschuuärm 
Dass  es-  Verwandelter-  dich  nicht  empöre  — 

Und  uns  verweisend  entflohst  du  dem  lärm. 

Du  schon  geweiht  für  die  ruhe  des  siebten 
Warst  unsrem  tag  ein  entfernter  genoss.. 

Nur  dieses  Zeichen  verblieb  den  geliebten 
Dass  unsrer  erde  nicht  ganz  dich  verdross: 

Als  schon  dein  fuss  nach  den  Sternen  sich  sezte 
Hat  noch  ein  unterer  strahl  dich  durchbohrt- 
Während  dein  himmlisches  äuge  sich  nezte 
Klang  deine  stimme  von  trauer  umflort: 

>Frühling-  wie  niemals  verlocKst  du  mich  heuer! 
Dürft  ich  noch  einmal  die  Knospenden  mai’n 
Einmal  noch  sehen  mit  euch  die  mir  teuer 
Lieblichste  blumen  am  irdischen  rain!< 


DHS  FUENFCE:  ERHEBUNG 


Du  rufsx  uns  an-  uns  weinende  im  finstern: 
Auf!  xore  allesamt! 

Verlöschen  muss  der  Kerzen  bleiches  glinstern 
Nun  schliesst  das  totenamt! 

Was  du  zu  deines  erdentags  begehung 
Gespendet  licht  und  starK 
Das  biete  jeder  dar  zur  auferstehung 
Bis  du  aus  unsrem  marK 

Aus  aller  schöne  der  wir  uns  entsonnen 
Die  ständig  in  uns  blizt 
Und  aus  des  sehnens  zuruf  leib  gewonnen 
Und  lächelnd  vor  uns  trittst. 


Du  warst  für  uns  in  frostiger  lichter  glosen 
Der  brand  im  dornenstrauch- 

Du  warst  der  Spender  unverwelxter  rosen 
Du  gingst  vorm  lenzeshauch. 

Mit  deiner  neuen  form  uns  zu  versöhnen 
Sie  singend  benedein« 

Vom  zug  der  schatten  die  nichts  tun  als  stöhnen 
Dich  und  uns  selbst  befrein- 

Die  schmerzen  bändigen  die  uns  zerrütten  - 
Gebeut  dein  feurig  wehn 

Und  soviel  blumen  hinzuschütten 

Dass  wir  dein  grab  nicht  sehn 


DßS  SECHSCE 


Du  freudenboie  führxesx  weiland 
Durch  einen  winxer  grames  voll 
Mich  in  ein  wunderbares  eiland 
Das  ganz  von  blüx  und  Knospe  quoll. 

Verborgne  Fülle  deiner  güier 
EnidecKiesi  du  dem  Einen  hier 
Und  deine  liebe  ward  dem  hüier 
Und  deines  eignen  blühens  zier. 

Im  hain  rief  wach  der  feierfrohe 
Der  ersilingsopfer  fromme  hasi 
Von  deren  frühgeschauxer  lohe 
Im  sinn  mir  blieb  nur  schwacher  glasx. 


In  xrocKne  scheixer  flog  der  bolzen 
Des  Helfers  mix  enxflammxem  Schulung- 
Zerspalxne  feuer  all  verschmolzen 
Im  sxreben  nach  vergöxxlichung. 

Ich  sah  vom  berg  aus  ein  erneuxer 
Wonach  mein  drang  umsonsx  gefragx: 
Das  Fernenland  — du  uiarsx  der  deuxer 
Da  es  aus  nebeln  mir  gexagx. 

Rein  blinKxen  unsre  xempelbögen: 

Du  blicKxesx  auf . . da  floh  voll  schäm 
Was  unrein  war  zu  seinen  xrögen- 
Da  blieb  nur  wer  als  priesxer  Kam  . . . 

Nun  dringx  dein  name  durch  die  weixen 
Zu  läuxern  unser  herz  und  hirn  . . 

Am  dunKlen  grund  der  ewigKeixen 
Enxsxeigx  durch  mich  nun  dein  gesxirn. 


GEBECE  I 


All  den  iag  hau  ich  im  sinne 
Klang  der  uuindichen  drommexe- 
Hob  die  hand  nur  dass  sie  flehxe 
Und  den  mund  um  deine  minne. 

Kam  ein  opfer  sonder  maKel 
Freudiger  zu  deinem  herde? 

Reiner  von  der  Well  beschtuerde 
Tret  ich  nie  vor  dein  miraKel. 


Der  dies  glühen  in  mir  Fachxe 
Dass  ich  ihm  mich  nur  bequeme: 
Mach  mich  frei  aus  sxarrem  lehme! 
Sieh  ich  Klage-  sieh  ich  schmachxe! 

Endlich  löse  und  beschujichie! 

Hör  mich  biuen-  hör  mich  werben! 
Gib  die  wonne  dir  zu  sxerben 
Wo  ich  dir  am  nächsxen  pflichxe! 


Nichx  verzögre-  nichi  verdamme! 
Dir  gehör  ich:  nimm  und  fodre 
Dass  ich  fliesse  dass  ich  lodre 
Ganz  in  deiner  weissen  flamme! 


GEBEÜE  II 


Ist  uns  dies  nur  arm:  mix  schauern 
Zu  vernehmen  dein  gedröhn 
Und  im  sxaub  vernichxex  Kauern 
Vor  dir  Furchxbarer  der  Höhn? 

Warum  schicKSx  du  dann  die  sommer 
Wo  wir  schnellen  Frei  und  nacKx? 

Wo  sich  nachbar  nennx  dein  frommer- 
Helle  raserei  ihn  pacKX? 

Was  erlaubsx  du  uns  die  rausche 
Wo  der  sxolz  allmächxig  pochx- 
Uns  in  Deine  nähe  xäusche- 
All  dein  xosen  in  uns  Kochx  — 

Wirbel  uns  aus  niedrer  zelle 
Sxernenan  enxführx  geschwind: 
Deinesgleichen  in  der  welle 
In  der  wolKe  in  dem  wind? 


GEBECE  III 


lAlie  danK  ich  sonne  dir  ob  jeden  dings 
Beim  ersxen  schritte  über  meine  schwelle! 

Mit  warmen  strahlen  Küssest  du  mich  rings  - 
Wie  wird  mein  morgen  froh-  mein  mittag  helle! 

Das  haar  geb  ich  dem  zarten  winde  preis* 

Des  gartens  düfte  öffnen  jede  pore. 

Da  Kos’t  die  hand  manch  purpurschwellend  reis* 
Da  Kühlt  die  wange  sich  im  schneeigen  flore. 

O nachmittag  der  schwärmt  und  brennt  und  dräut 
Mit  der  heroen  und  der  magier  plane 
Und  ganze  weiten  mir  zum  spiele  beut 
Indess  die  welle  mit  mir  spielt  im  Kahne! 

Und  dann  des  abends  gleichersehntes  fest! 

Wo  ich  entzündet  bin  vom  heiligen  brauche 
Der  teure  bilder  liebend  an  sich  presst 
Bis  alle  freude  sanft  in  Schlummer  tauche. 


EINVERLEIBUNG 


Nun  wird  wahr  was  du  verhiessesx: 
Dass  gelangt  zur  machi  des  Trones 
Andren  bund  du  mix  mir  schliessesi  — 
Ich  geschöpf  nun  eignen  sohnes. 

Nimmst  nun  in  geheimster  ehe 
Teil  mit  mir  am  gleichen  tische 
Jedem  quell  der  mich  erfrische 
Allen  pfaden  die  ich  gehe. 

Nicht  als  schatten  und  erscheinung 
Regst  du  dich  mir  im  geblüte. 

Um  mich  schlingt  sich  deine  güte 
Immer  neu  zu  seliger  einung. 


BESUCH 


Sanftere  sonne  fällt  schräg 
Durch  deiner  mauer  scharten 
In  deinen  Kleinen  garten 
Und  dein  haus  am  gehäg. 

Schwirren  die  Vögel  im  plan- 
Regen  Sträuche  die  ruten: 
Ziehen  nach  tagesgluten 
Erste  tuandrer  die  bahn. 

Fülle  die  eimer  nun  stracKl 
Netze  im  pfade  die  Kiese 
Büsche  und  beete  der  wiese 
Häng-ros  und  güldenlacKl 


Und  bei  der  tuand  am  gesxühl 
Brich  den  zu  wirren  eppich! 
Streue  blumen  zum  teppich! 
Duftend  sei  es  und  Kühl 

Nenn  er  als  pilgersmann 
In  solchen  dämmerungen 
Nochmals  vielleicht  durchdrungen 
Unsere  erde  und  dann 

Überm  weg  das  geäst 
Teilt  mit  dem  heiligen  öden  - 
Er  eine  weil  deinen  boden 
Tritt  und  sich  niederlässt! 


ENCRUECKUNG 


Ich  fühle  lufx  von  anderem  planeten. 

Mir  blassen  durch  das  dunKel  die  gesichier 
Die  freundlich  eben  noch  sich  zu  mir  drehien. 

Und  bäum  und  wege  die  ich  liebxe  fahlen 
Dass  ich  sie  Kaum  mehr  Kenne  und  Du  lichxer 
Geliebxer  schaxxen  — rufer  meiner  quälen  - 

Bisx  nun  erloschen  ganz  in  xiefern  gluxen 
Um  nach  dem  xaumel  sxreixenden  gexobes 
Mix  einem  frommen  schauer  anzumuxen. 

Ich  löse  mich  in  xönen>  Kreisend-  webend- 
Ungründigen  danKs  und  unbenamxen  lobes 
Dem  grossen  axem  wunschlos  mich  ergebend. 


Der  boden  schütten  tueiss  und  weich  wie  moke 
Ich  steige  über  Schluchten  ungeheuer- 
Ich  fühle  wie  ich  über  lezter  woke 


In  einem  meer  Kristallnen  glanzes  schwimme 
Ich  bin  ein  funxe  nur  vom  heiligen  feuer 
Ich  bin  ein  dröhnen  nur  der  heiligen  stimme. 


Mich  überfährt  ein  ungestümes  wehen 
Im  rausch  der  weihe  wo  inbrünstige  schreie 
In  staub  geworfner  beterinnen  flehen: 

Dann  seh  ich  wie  sich  duftige  nebel  lüpfen 

In  einer  sonnerfüllten  Klaren  freie 

Die  nur  umfängt  auf  fernsten  bergesschlüpfen 


EINGANG 


Welt  der  gesxalien  lang  lebeiuohl! . . 

Öffne  dich  wald  voll  schlohweisser  Stämme! 
Oben  im  blau  nur  tragen  die  Kämme 
LaubwerK  und  früchie:  gold  Karneol. 

Mixten  beginnt  beim  marmornen  male 
Langsame  quelle  blumige  spiele- 
Rinnt  aus  der  Wölbung  sachte  als  fiele 
Korn  um  Korn  auf  silberne  schale. 

Schauernde  Kühle  schliesst  einen  ring- 
Dämmer  der  frühe  wöIkx  in  den  Kronen- 
Ahnendes  schweigen  bannt  die  hier  wohnen . 
Traumfittich  rausche!  Traumharfe  Kling! 


URSPRUENGE 

Heil  diesem  lachenden  zug: 
Herrlichsxen  gutes  verweser 
Maasslosen  glücKes  erleser! 
Schaltend  mix  göxxlichem  fug 
Tragei  ihr  Kronen  und  psalxer. 
Später  gedenKt  es  euch  Kaum: 
Nie  lag  die  tuelx  so  bezwungen  • 
Eines  geisies  durchdrungen 
Wie  im  jugend-xraum. 

Heil  dir  sonnenfroh  gefild 
Wo  nach  sieg  der  heiligen  rebe 
Nach  gefälltem  wald  und  wild 
Kam  in  Kränzen  Pan  mix  Hebe! 


Rauhe  jäger  zonige  rüden 
Nichen  weissem  marmorbein. 

Hallen  luden  wie  im  Süden  . . 

Wir  empfingen  noch  den  schein. 

Aus  den  aufgewühlten  gruben 
Dampfte  ödem  von  legion 
Und  von  trosses  fraun  und  buben- 
Hier  ihr  gold  ihr  erz  ihr  thon! 

Auf  dem  bergweg  seht  die  schaar- 
Eine  stampfende  Kohorte! 

Offen  stehen  brücK  und  pforte 
Für  des  Caesarsohnes  aar. 

Auf  diesen  trümmern  hob  die  Kirche  dann  ihr  haupt- 
Die  freien  nacKten  leiber  hat  sie  streng  gestäupt- 
Doch  erbte  sie  die  prächte  die  nur  starrend  schliefen 
Und  übergab  das  maass  der  höhen  und  der  tiefen 
Dem  sinn  der  beim  hosiannah  über  woken  blieb 
Und  dann  zerKnirscht  sich  an  den  gräberplatten  rieb. 


Doch  an  dem  flusse  im  schilfpalaste 
Trieb  uns  der  wollust  erhabenster  schwoll: 
In  einem  sänge  den  Keiner  erfasste 
Waren  wir  heischer  und  herrscher  vom  All. 
Süss  und  befeuernd  wie  AttiKas  choros 
Über  die  hügeln  und  insein  Klang: 

CO  BESOSO  PASOJE  PTOROS 
CO  ES  ON  HAMA  PASOJE  BOAN. 


LflNDSCHflFC I 


Des  jahres  wilde  glorie  durchläufx 
Der  irübe  sinn  der  minags  sich  verlor 
In  einem  walde  wo  aus  späiem  flor 
Von  safran  rosx  und  purpur  leiden  xräufx. 

Und  blaxx  um  blaxx  in  breixen  flecKen  Fällx 
Auf  schwarze  gläxxe  eines  xrägen  bronns 
Wo  schon  des  dunKels  grausamer  gespons 
Ein  Knabe  Kühlen  auges  wache  hälx . . 

Und  durch  die  einsamKeixen  sxumm  und  xaub 
SenKx  langsam  flammend  sich  von  asx  zu  asx 
Ins  schwere  gelb  des  abends  goldner  glasx  - 
Dann  legx  sich  finsxrer  dunsx  in  finsxres  laub. 


Nachtschatten  ranKen-  flaumiges  gebräm- 
Um  einen  wall  von  nacKtem  blutigen  dorn- 
Gerizte  hände  dringen  mau  nach  vorn  . . 

Dass  in  das  dicKicht  nun  der  Schlummer  Käm! . 

Da  bricht  durch  wirres  grau  ein  blim<en  scheu 
Und  neue  helle  Kommt  aus  dämmerung. 

Ein  anger  dehnt  auf  einem  felsensprung 
Weithin  . . nur  zieht  durch  der  violen  streu 

Die  reihe  schlanKer  Stämme-  speer  an  speer- 
Von  Silber  flimmert  das  gewölbte  blau- 
Ein  feuchter  wind  erhebt  sich  duftend  lau  . . . 

Es  fallen  bluten  auf  ein  offen  meer. 


LAND5CH/RFC  II 


Lebx  dir  noch  einmal-  Liebe-  der  OKiober 
Und  unser  irrgang  unsre  Frohe  hafi 
Wie  wir  durch  laubes  lohenden  Zinnober 
Und  schwarzer  fichien  grtinmeiallnen  schafx 

Den  und  den  bäum  besuchten-  sxumme  gäsxe- 
Gexrennxen  gangs  in  liebevollem  zwisx 
Und  jedes  heimlich  horchxe  im  geäsxe 
Dem  sang  von  einem  xraum  der  noch  nichx  isx 

Ersx  eines  baches  hüpfendes  geKicher 
Uns  in  der  xiefe  noch  als  führer  galx 
Der  uns  enxeilxe  leiser  dämmerlicher 
Bis  uns  sein  schluchzen  unbemerta  verhallx 


Und  diese  wandrung  uns  so  sehr  enizücKte 
Dass  uns  der  weg  - dass  uns  das  lichi  verliess 
Und  dann  ein  Kind  das  späx  noch  beeren  pflücKxe 
Uns  durch  gesxrüpp  die  rechxe  richxung  wies: 

Wir  auf  dem  mürben  und  verhangnen  sxeige 
Uns  vorwärxs  bahnxen  xasxend  und  gemach 
Und  endlich  durch  die  immer  lichxern  zweige 
Das  xal  sich  offen  xax  mix  fernem  dach  — 

Die  arme  schlingend  um  die  moosige  Schwiele 
Wir  abschied  nahmen  von  dem  lezxen  sxamm  . . . 
Dann  gings  durch  blumen  hin  zum  schönen  ziele 
Und  lufx  und  land  in  lauxrem  golde  schwamm. 


LflNDSCHflFC  III 


Dies  ist  der  hünenraum  wo  durch  die  lücxe 
Wandernd  von  bleichen  firnen  her  ein  schwacher 
Mondschein  der  dämmerung  gleixex  - wo  ich  wacher 
Mich  xief  herab  auf  deinen  Schlummer  bücxe. 

Durch  sxeile  pfade  an  granixnen  Klöxzen 
Mir  war  durch  weix  enxrollxe  wiesenplane 
Dein  äuge  zauberblauer  enziane 
Und  deiner  wange  flaumiges  weiss  ergöxzen. 

Durch  lange  sxeige  in  zerhöhlxen  runnen 
Wo  wir  uns  aufwärxs  halfen  mix  dem  sxabe 
War  mir  dein  reiner  ödem  eine  labe 
Mehr  als  im  schwülen  mixxag  Kühler  brunnen. 


Du  wirst  gewecxt  vom  gruss  der  morgenlüfte 
Dich  wieder  wenden  zu  dem  fruchigelände. 

Der  stumme  abschied  schattet  auf  die  wände  . . 
Ich  muss  allein  nun  fürder  durch  die  Klüfte. 

In  einer  enge  von  verbliebnem  eise 
Vorüber  an  verschneiten  felsenstöcKen 
Gelang  ich  zu  den  drohenden  riesenblöcKen 
No  starre  wasser  stehn  im  öden  gleise. 

Schon  sausen  winde  in  den  lezten  arven- 
Der  aufstieg  im  geröll  wird  rauher  wüster . . 

No  jede  wegspur  sich  verliert  im  düster 
Summen  des  abgrunds  dunKle  harfen. 


N/1CHC 


Gänge  des  xages  sind  weil. 

Reisst  der  verworrene  wald 
Uns  in  vergessen  so  bald? 

Himer  dem  nächtigen  zaun 
Fasst  uns  des  bannes  geraun  - 

Uns  dem  versimten  geweiht. 

Bäume  zu  leuchtendem  tor 
Ragen  als  leitern  empor: 

LocKen  in  pfadlosen  wahn- 
Treiben  in  schimmernde  bahn. 

Warna  den  umschlungnen  der  grund? 


Ist  dies  dein  ödem  in  mir- 
Lufx  aus  des  rausches  revier 
Mas  unsre  leiber  vermischt- 
Uns  durch  das  finster  verwischt 

In  einem  schaurigen  bund? 

Horch  eine  stimme  wird  wach! 
Blüten -umsponnenem  fach 
Heiliger  brunnen  entsprang- 
Sendet  den  einfachen  sang 

Klar  durch  das  dicKicht  einher . . 

Mahnt  an  lebendige  lust 
Uns:  zu  verfallen  bewusst 
DunKelster  trunKenheit- 
Uns:  zu  zerrinnen  bereit 


In  einem  träumenden  meer. 


DER  VERWUNSCHENE  GflRCEN 


Königlich  ruhsx  du  in  deiner  verlassenheil' 

Ganen  - und  sehen  nur  xusx  du  die  xore  weix . . 

Mix  deiner  sxeilen  gebüsche  verschwiegnem  verlies 
Sonnig  gebreixexer  gänge  nie  furchendem  Kies. 
Lispelnde  bronnen  umfriedigex  Knospend  Spalier- 
Sxeinerne  urnen  erheben  die  ledige  zier, 
in  deinem  laub  gehx  nur  nisxen  sanfx-xönende  brux. 
Leichxe  gewölKe  nur  spiegelx  die  schlafende  flux 
Deines  xeichs  und  die  ufer  enxlang  das  gebäu: 

Ebnes  Kühl-gleixendes  feuer  und  flimmrige  spreu... 

Eins  isx  der  Fürsxin  palasx:  sie  bewohnx  ein  gemach 
Seegrün  und  silbern . . dorx  hängx  sie  der  xraurigKeix  nach 
In  ihren  schnüren  von  perlen  und  sxarrem  broKax. 

Keine  verxrauxe  bewegx  sie  und  weiss  einen  rax. 
Neinend  nur  wählx  sie  aus  ihrer  Kleinode  schwärm 
Und  ihre  wange  bleibx  leuchxend  in  all  ihrem  harm. 
Lieblichsxe  blume  vergeblichen  dufxs  die  nichx  dorrx- 
Zarxesxes  herz  - ihm  gelingx  für  die  liebe  Kein  worx. 


Manchmal  nachdem  sich  die  sonne  im  haine  verbarg 
Und  ihr  der  xag  in  die  wehmut  gelindert  sein  ärg- 
ste auf  der  laute  in  schmelzenden  weisen  sich  übt: 
Staunen  die  stolzen  gestirne  und  werden  getrübt. 

Jenseit  des  wassers  der  mattrot-  und  goldene  saal 
Herbergt  den  Fürsten  und  seine  verschlossene  quäl. 
Bleich  alabasterne  Stirn  ziert  ein  schwer  diadem- 
Freude  und  trost  des  gefolges  ist  ihm  nicht  genehm. 
Jung  und  in  wetee  so  strecKt  er  die  arme  ins  blau 
Schluchzend  vom  söller  herab  in  die  duftige  au- 
Der  nicht  der  eigenen  würde  beKrönung  gewahrt 
Die  jedes  nahen  verbietet  vertraulicher  art . . . 

Keiner  den  schaudern  der  fernheit  nicht  überKam- 
Der  sich  das  äuge  nicht  decKte-  nicht  beugte  aus  schäm 
Vor  diesem  antlitze  Schönheit-  und  leid-überfüllt 
Das  uns  das  herbste  und  süsseste  lächeln  enthüllt! 

Einmal  verstauet  das  jahr  nur  der  Herrlichen  schau  . . 
SchranKen  verschwinden  und  offen  steht  halte  und  bau. 
Doch  wer  erwählt  ist  nur  folgt  - wer  von  frommem  geheiss 
Wer  von  der  heimlichen  spräche  der  blumen  wohl  weiss 


Und  von  dem  zitternden  ton  von  demütigem  dam<: 

Adel  und  anmut  von  allem  was  fürchtig  und  schwanK. 
Fern  ist  wer  immer  in  tosenden  Schluchten  gerast- 
Wer  in  den  sümpfen  und  giftigen  angern  gegrast  - 
Kalter  gespenster  und  düsterer  Schergen  gesind  — 

Wer  wie  das  tier  nicht  gerührt  wird  vom  himmlischen  wind. 

Beiden  portalen  entschwebt  nun  ein  feiertalar . . 

Auf  der  terrasse  begegnet  und  grüsst  sich  das  paar« 
Gleitet  die  wege  hernieder«  die  hände  verschränia: 
Einzige  tritte  darob  sich  die  stille  nicht  KränKt. 

Wonne  durchrieselt  der  schauenden  Kreis  der  sich  Kniet 
Der  seiner  höchsten  entzüCKung  so  lange  entriet: 
Spitzen  opalener  finger  zu  Küssen  und  Kaum 
Dieser  Sandalen  und  mäntel  juwelenen  säum  — 

Also  erhebt  sich  in  tränen  manch  stummes  gebet. 

Aber  der  zug  hat  beim  brunnen  sich  langsam  gedreht.. 
Mit  dem  holdseligen  blicK  auf  der  Treuesten  Kür 
Lohnen  sie  nochmals  und  in  eines  laubganges  tür 
Sind  ihre  schimmernden  schleppen  verflattert  und  ganz 
Löst  sich  der  garten  im  abendlich  purpurnen  glanz. 


ROSEN 


Im  weissen  und  gluxblumigen  gewoge- 
Von  büschen  weixhinwallend  höh  und  mulde- 
Fingsx  du  dich  - sangsx  du  Kosend  und  dich  pressend 
Ins  dufxige  dicKichx . . du  verloren  ganz 
In  dieser  rosenprachx.  Am  mixxag  fielen 
Wechselnd  an  lusx  dir  bläxxer  auf  den  mund 
Und  schlafend  spielxen  mix  dir  büschel  garben 
Wellen  von  rosen. 

Dass  dich  der  abend  hier  noch  xraf!  du  irresx 
In  dem  gesxräuch  ujo  du  dich  nichx  mehr  Kennsx- 
Blind  Küssesx  du  dich  an  den  sxacheln  wund. 

Nun  sixze  da  - das  haupx  gesenKx  und  bluxend. 
Nun  wirbeln  reichlich  von  der  nachx  geregx 
Die  blüxen  . . mag  ihr  purpur  niederfallen 
Zu  hüllen  deine  Schmach!  Nun  lerne  xrauer 
Und  ernsx  von  rosen. 


SCIMMEN  DER  HOLKEN-COECHCER 


lAlir  aus  den  dünneren  lüften 
Gehn  bei  euch  um  insgeheim- 
Euch  aus  den  buschigen  schlüfien 
Euch  mit  dem  volleren  seim. 

Ob  auch  uns  leichten  uns  schnellen 
Raunet  ein  warnen:  >entfleuch< 

Zieht  doch  ein  drängen  ein  schwellen 
Stetig  hinunter  zu  euch. 

Die  ihr  mit  grausamem  rucKe 
Unsere  Kränze  zencnüllt 
Rufend  mit  schmerzhaftem  zuckc: 
»Spiel  das  nicht  fasst  und  nicht  füllt« 


Ihr  die  ihr  rauh  seid  und  sxählern 
Reissi  aus  der  hand  uns  das  hefx: 
Und  wir  vergeben  den  quälern 
Wenn  ihr  auch  Tödlich  uns  xrefft. 

Anmutig  ist  unser  reihen- 
Lasset  uns  liebend  euch  nahn: 
Können  wir  ganz  auch  nicht  weihen 
Ganz  wie  ihr  wollt  euch  umfahn! 

Wir  ein  feinblütig  gezüchte 
Neigen  uns  schmeichelnd  euch  dar: 
>Zähmt  eure  gier!  mehr  der  früchte 
Wehrt  euer  jahr  und  dies  jahr<. 


FEIER 


In  dem  haine  wo  der  ahnen 
Geisx  geheim  im  schauen  hauste- 
Wo  von  weit  den  wallern  grauste- 
Wo  die  überwachsnen  bahnen 

Sie  gefesselt  nur  beschritten 
Als  ein  Zeichen  tiefster  frone- 
Wo  vorm  unsichtbaren  throne 
Sie  sich  selber  wunden  schnitten- 

Wo  im  wallend  weissen  rocxe 
Stand  der  greis  mit  blutigem  Knaufe- 
Roter  bach  in  zähem  laufe 
Rann  vom  rohbehaunen  blocKe: 


Dorxhin  ziehn  nun  unsre  scharen- 
Nur  des  goldes  breiie  scheibe 
Gliizert  auf  dem  nacKien  leibe 
Den  mix  blan  beKränzxen  paaren. 

Sian  der  gifx  der  tuürgerhände 
Sxrömi  ein  guss  von  dunxlem  lueine 
Zischend  in  die  lohen  brände- 
Rieselt  nieder  an  dem  steine. 

Statt  der  tuild  gerizten  schrammen 
Schnellen  tanzend  unsre  glieder 
Zu  den  taKten  ernster  lieder 
In  die  reinigenden  flammen. 

Im  dumpf  hallenden  gebäue 
Ringelt  duft  um  hohe  eschen 
Und  durch  ihres  laubes  breschen 
Blinxt  des  himmels  tiefste  bläue. 


EMPFÄNGNIS 


Da  du  ersx  verhundertfältigt 
Meinen  blicK  in  jener  stunde: 

Hai  dein  sturm  mich  überwältigt. 

Hilflos  griff  er  den  beschwornen« 
Wälzte  ihn  in  finstre  schrunde- 
Den  zu  andrem  licht  gebornen 

Riss  er  dann  auf  hohe  schroffen . . 
Und  mir  war  als  ob  er  grade 
Dein  geheimnis  leuchtend  offen 

Einzigmal  nun  in  mich  flösse: 

Mich  erglüht  von  deiner  gnade 
Mich  zermalmt  von  deiner  grösse- 


Als  ob  fels  und  boden  bersie 
Und  versinKe  und  gemahne 
Jene  stunde  an  die  erste 

Wo  von  dir  geschrecKt  geblendet 
ZucKend  in  dem  Freudigen  wahne 
Ich  mich  ganz  an  dich  verschwendet. 

Dass  Kein  laut  mehr  in  mir  poche 
Anders  wie  der  dir  gemässe: 

Presse  mich  in  deinem  joche- 

Schliess  mich  ein  in  wolKigem  bausche- 
Nimm  und  weih  mich  zum  gefässe! 
Fülle  mich:  ich  lieg  und  lausche! 


LIORNEI 


Tief  isx  die  trauer 

die  mich  umdüsxerx- 

Ein  xrex  ich  wieder 

Herr!  in  dein  haus  . . 

Lang  war  die  reise- 

maxi  sind  die  glieder- 

Leer  sind  die  schreine- 
voll nur  die  quäl. 

Dursxende  zunge 

darbx  nach  dem  weine. 

Harx  war  gesirinen* 

sxarr  isx  mein  arm. 

Gönne  die  ruhe 

schwanxenden  schrixxen- 

Hungrigem  gaume 

bröcxle  dein  brox! 


\ 


Schwach  isx  mein  axem 

rufend  dem  iraume 
Hohl  sind  die  hände- 

fiebernd  der  mund  , 


lösche  die  brände 


Tilge  das  hoffen 


Gluxen  im  herzen 


lodern  noch  offen 


Innersx  im  gründe 


wachx  noch  ein  schrei 


Töxe  das  sehnen 


schliesse  die  wunde! 


Nimm  mir  die  liebe 


ELLOR  R 


Pilger  ihr  erreich!  die  hürde. 

Mix  den  Trümmern  eixler  bürde 
Herft  die  blumen  werft  die  flöten- 
Rest  von  tröstlichem  geflimme! 

Ton  und  färbe  müsst  ihr  töten 
Trennen  euch  von  licht  und  stimme 
An  der  schwelle  von  Ellora. 


Hoch  auf  socKeln  durch  die  schauen 
Mau  nur  sprühn  von  hof  zu  saale 
Sxumme  äugen  von  KarfunKel 
Ringe  Trauernder  opale  . . 

Dumpfe  bexer  auf  den  planen 
Rufen  nur  zu  ruh  und  dunxel 
In  den  felsen  von  Ellora. 

Sei  geschieden-  gern  gemieden: 

Gehx  der  wahn  in  uns  zur  rüste- 
Schweigt  das  pochen  unsrer  brüste- 
Mildern  unsrer  fieber  sieden 
Altarstufen  rauh  und  steinern 
Säulen  Kühl  und  elfenbeinern 
In  den  rempeln  von  Ellora! 


HEHRE  HARFE 


Sucht  ihr  neben  noch  das  übel 
Greift  ihr  aussen  nach  dem  heile: 
Giesst  ihr  noch  in  lecKe  Kübel- 
Müht  ihr  euch  noch  um  das  feile. 

Alles  seid  ihr  selbst  und  drinne: 

Des  gebets  entzücKter  laut 
Schmilzt  in  eins  mit  jeder  minne- 
Nennt  sie  Gott  und  freund  und  braut! 


I 


V ORKLflNG 


Sterne  steigen  dort* 
Stimmen  an  den  sang. 
Sterne  sim<en  dort 
Mit  dem  wechselsang: 

Dass  du  schön  bist 
Regt  den  uueltenlauf. 
Wenn  du  mein  bist 
Zwing  ich  ihren  lauf. 

Dass  du  schön  bist 
Bannt  mich  bis  zum  tod. 
Dass  du  herr  bist 
Führt  in  not  und  tod. 

>Dass  ich  schön  bin 
Also  deucht  es  mir. 

Dass  ich  dein  bin 
Also  schwör  ich  dir.< 


Im  windes- weben 
Har  meine  frage 
Nur  Träumerei. 

Nur  lächeln  war 
Has  du  gegeben. 

Aus  nasser  nachx 
Ein  glanz  enxfachi  — 
Nun  drängx  der  mai- 
Nun  muss  ich  gar 
Um  dein  aug  und  haar 
Alle  xage 
In  sehnen  leben. 


An  baches  ranfx 
Die  einzigen  frühen 
Die  hasel  blühen. 

Ein  vogel  pfeift 
In  Kühler  au. 

Ein  leuchten  streift 
Erwärmt  uns  sanft 
Und  zucKt  und  bleicht. 
Das  feld  ist  brach- 
Der  bäum  noch  grau  . . 
Blumen  streut  vielleicht 
Der  lenz  uns  nach. 


Im  morgen-iaun 
Trinsx  du  hervor 
Den  Kirschenflor 
Mix  mir  zu  schaun- 
Dufx  einzuziehn 
Des  rasenbeeies. 
Fern  fliegx  der  sxaub 
Durch  die  naxur 
Noch  nichxs  gediehn 
Von  fruchx  und  laub 
Rings  blüxe  nur  . . . 
Von  Süden  luehx  es. 


I ahl  recKi  der  bäum 
Im  winterdunst 
Sein  frierend  leben- 
Lass  deinen  iraum 
Auf  sxiller  reise 
Vor  ihm  sich  heben! 
Er  dehnt  die  arme  - 
Beden«  ihn  oft 
Mit  dieser  gunst 
Dass  er  im  harme 
Dass  er  im  eise 
Noch  frühling  hofft! 


K reuz  der  sirasse  . . 

Nir  sind  am  end. 

Abend  sanK  schon  . . 

Dies  isx  das  end. 

Kurzes  wallen 
Wen  machi  es  müd? 

Mir  zu  lang  schon  . . 

Der  schmerz  machi  müd. 
Hände  locKien: 

Was  nahmsi  du  nichx? 
Seufzer  siocKten: 
Vernahmsx  du  nichx? 
Meine  sirasse 
Du  ziehsi  sie  nichi. 
Tränen  fallen 
Du  siehsi  sie  nichi. 


LIEDER  l-lll 


Fern  von  des  hafens  lärm 
Ruht  der  besonnte  Strand- 
Zittern  die  wellen  aus  ... 

Hoffnung  vergleitet  sacht. 

Da  regt  vom  hohen  meer 
Wind  die  gewölbten  auf- 
Bäumend  zemrachen  sie- 
Stürmen  die  ufer  ein  . . . 

Wie  nun  das  leiden  tost! 

Lautere  brandung  rauscht- 
Zischend  zur  dünenhöh 
Schlägt  sie  den  dumden  schäum  . . . 
Wie  nun  die  liebe  stöhnt! 


Mein  Kind  Kam  heim. 

Ihm  wehx  der  seewind  noch  im  haar- 
Noch  wiegx  sein  irin 

Besiandne  furchi  und  junge  lusi  der  fahrx. 

Vom  salzigen  sprühn 

Enxflammx  noch  seiner  wange  brauner  Schmelz: 
Fruchx  schnell  gereifx 

In  fremder  sonnen  wildem  dufx  und  brand. 

Sein  blicK  isx  schwer 

Schon  vom  geheimnis  das  ich  niemals  weiss 
Und  leichx  umflorx 

Da  er  vom  lenz  in  unsern  winxer  xraf. 

So  offen  quoll 

Die  Knospe  auf  dass  ich  fasx  scheu  sie  sah 
Und  mir  verbox 

Den  mund  der  einen  mund  zum  küss  schon  Kor. 

Mein  arm  umschliessx 
Was  unbewegx  von  mir  zu  andrer  welx 
Erblühx  und  wuchs  - 
Mein  eigenxum  und  mir  unendlich  fern. 


SUEDLICHER  SCRflND:  BUCHC 


Lang  zog  ich  auf  und  ab  dieselben  Küsten- 
Von  stolzen  Städten  eine  perlenschnur- 
Hier  oder  dort  den  hochzeit-tisch  zu  rüsten  . . . 
Ein  Fremdling  geht  hinaus  zur  flur. 

So  oft  ich  weile  auf  denselben  brüCKen- 
Nicht  weiser  - nur  vergrämter  jedesmal- 
Lass  ich  von  alter  hoffnung  mich  berücKen 
Umgleit  ich  harrend  manch  portal. 

Wenn  hoch  im  saale  sich  die  paare  drehn 
Im  bunten  schmucK  mit  blumen  um  die  Schläfen: 
Folg  ich  den  ärmsten  Wandlern  in  den  häfen  . . 
So  sehr  ist  quäl  allein  zu  gehn. 


SUEDLICHER  SCRflND!  SEE 


Fern  liegt  die  heimax  noch  als  schwarze  wüste 
Vergessen  hinter  schneebestreuter  wehr . . 

Kein  laut  von  dort  der  nicht  vergeblich  grüsste! 
Die  wunderweit  verlocKt  uns  noch  zu  sehr. 

Starr-hohe  Fichten  sanftere  oliven 
Im  garten  den  ein  Kühler  glanz  durchloht  - 
Noch  wartet  drunten  auf  den  glatten  tiefen 
Aus  saphir  unser  gelbbeschwingtes  boot 

In  dieser  luft  von  Weihrauch  und  von  rosen 
Wo  selbst  der  strenge  Fürst  des  Endes  leicht 
Als  sei  er  nur  der  Spender  von  almosen 
Mit  einem  lächeln  durch  die  lande  schleicht. 
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SUEDLICHER  SCRflND:  C/1ENZER 


Ihr  uiari  am  pinienhage  ohne  sxaunen 
Ins  gras  gelagert-  junge  Schwinger-  beide 
Mix  gliedern  zierlich  regen  Kräftig  braunen 
Mix  offner  äugen  unbefangner  weide. 

Ihr  hobex  euch  vom  boden  auf  im  xaKxe 
Ins  volle  lichx  gexauchxe  lächelnd  reine 
Und  schrixxex  vor  und  rüCKwärxs  - göttlich  nacKte 
Die  breite  brust  gewiegt  auf  schlanKem  beine. 

Von  welcher  urne  oder  welchem  friese 
Stiegt  ihr  ins  leben  ab  zum  fest  gerüstet 
Die  ihr  euch  leicht  verneigtet  und  euch  Küsstet 
Und  tanzend  schwangt  auf  weiss- gesternter  wiese! 


SCHLUCHC 


Ward  hier  in  dieser  schluchz  vom  hagelpralle 
Uralzer  fels  verbröCKelz  weggespült? 

Hat  hier  ein  sxein  hat  eines  tieres  Kralle 
Des  greisen  baumes  wurzeln  aufgewühlt? 

Ist  es  ein  flecK  am  gründe  hin  und  wieder- 
Der  häuf  von  grauen  flocKen  die  du  schaust  - 
Verstreut  in  alle  winKel  das  gefieder 
Der  taube  die  ein  sperber  hier  zerzaust? 

Nas  wirfst  du  in  die  rinnen  in  die  Splitter 
Dich  nieder  - haupt  und  brust  und  arme  bloss? 
Nas  soll  dein  aufgelöst  und  laut  gezitter 
Dein  weinen  in  der  erde  offnen  schoss? 


WILDER  PARK 


Feuchter  schauen  fällt  aus  den  buchen  . . 
Fettes  gras  schiesst  wuchernd  empor- 
Hüllt  den  weiher  - gehst  du  ihn  suchen? 
Welch  geraun  entquoll  seinem  moor? 

Halblicht  sinKt  durch  buschige  dächer- 
Trauernd  schmiegt  sich  moosig  umwirrt 
NacKter  gott  vorm  schilfigen  fächer  - 
Welch  ein  Klaglaut  hat  dich  umgirrt? 

Lächelnd  streifst  du  steinprunK  der  vasen- 
Laub  ist  spröde-  früchte  sind  firn. 

Welch  ein  wind  Kam  fernher  geblasen? 
Welch  ein  zweig  fuhr  um  deine  stirn? 

Leise  bebst  du-  glüCKlich  umgauKelt- 
Eilst  dem  tor  zu-  linde  bedrüCKt . . 

Welche  blume  hat  dir  geschauKelt? 

Welch  ein  strahl  Kam  auf  dich  gezüCKt? 


Fenster  wo  ich  einst  mit  dir 
Abends  in  die  landschaFt  sah 
Sind  nun  hell  mit  fremdem  licht. 

Pfad  noch  läuft  vom  tor  wo  du 
Standest  ohne  umzuschaun 
Dann  ins  tal  hinunterbogst. 

Bei  der  Kehr  warf  nochmals  auf 
Mond  dein  bleiches  angesicht . . 
Doch  es  war  zu  spät  zum  ruf. 

DunKel  - schweigen  — starre  luft 
SinKt  wie  damals  um  das  haus. 
Alle  freude  nahmst  du  mit. 


Schimmernd  ragt  der  xurm  noch  auf  den  schroffen 
Der  des  sommers  Segnung  auf  uns  goss. 

Unien  schweift  nun  unser  schwaches  hoffen 
Wissend  dass  er  seix  dem  frosx  sich  schloss. 

Alle  xäler  zeigen  weg  und  stelle 
Und  des  giebels  weisse  hülle  flammt- 
Aber  trauernd  meiden  seine  schwelle 
Die  verwiesnen  die  sie  selbst  verrammt. 

Suchend  weinen  löst  noch  nicht  die  riegel- 
Wiederholt  die  weihe  nicht  die  war . . . 

Wann  noch  einmal  sprengen  wir  die  Siegel- 
Treten  in  der  gnade  zum  altar- 

Brechen  von  dem  brot  der  heiligen  schüssel 
Daran  jedes  von  dem  leid  genas? . . 

Der  im  schnee  verlorne  goldne  Schlüssel 
Blima  er  uns  im  frühjahr  aus  dem  gras? 


I/Mir  blieben  gern  bei  eurem  reigen  drunten- 
Nichx  minder  lieben  wir  das  schöne  tal 
Der  halme  schauKeln  und  den  duft  der  bunten 
Tupfen  im  morgendlichen  strahl. 

Wir  nähmen  gern  von  Faltern  und  libellen 
Den  samtnen  staub  und  brächen  blumen  viel 
Und  machten  draus  zum  murmeln  glatter  wellen 
Ein  zierlich  leichtes  spiel. 

Doch  über  Kahlen  fels  und  starre  büsche 
Führt  uns  ein  trieb  hinauf  zu  andrem  fund- 
An  spitzigem  steine  und  gedörntem  brüsche 
Wird  hand  und  sohle  wund: 

Auf  dass  für  unser  fährdevolles  wallen 
Einmal  uns  lohnt  des  reinsten  glücKes  Kost: 

Uns  nah  am  abgrund  azurn  und  Kristallen 
Die  Wunderblume  sprosst. 
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Flöre  luehn  durch  bunie  säle- 
Trauerrufe  dringen  gell: 

Als  die  düsxeren  choräle 
Stimme  spaliei  jung  und  hell. 

Fluren  wo  die  triebe  stocKen 
Sind  voll  Kupfern  blassen  Scheins . . 
Dar® berührt  er  deine  locKen 
Und  hat  deinen  glanz  mit  eins. 

Dass  du  in  der  zeit  der  grüfte 
KranKen  Klager  nicht  verderbst: 
Komm  und  teil  die  grauen  lüfte» 
Volles  licht  in  meinem  herbst! 


>Geh  ich  an  deinem  haus  vorbei 
So  send  ich  ein  gebei  hinauf 
Als  lägest  du  darinnen  iox.< 

hierin  ich  auf  deiner  brücKe  steh 
Sagt  mir  ein  flüstern  aus  dem  fluss: 

Hier  stieg  vordem  dein  licht  mir  auf. 

Und  Kommst  du  selber  meines  wegs 
So  haftet  nicht  mein  aug  und  Kehrt 
Sich  ohne  Schauder  ohne  gruss 

Mit  einem  inneren  neigen  nur 
Nie  wir  es  pflegen  zieht  daher 
Ein  fremder  auf  dem  lezten  gang. 


Darfst  du  bei  nacht  und  bei  tag 
Fordern  dein  teil  noch-  du  schatten- 
All  meinen  freuden  dich  gatten- 
Rauben  von  jedem  ertrag? 

Bringt  noch  dein  saugen  mir  lust 
Der  du  das  erz  aus  mir  schürftest- 
Der  du  den  wein  aus  mir  schlürftest  - 
Schaudr  ich  noch  froh  beim  Verlust? 

Ob  ich  nun  satt  deiner  quäl 
Mit  meinen  Spendungen  Karge? 

Zwing  ich  dich  nieder  im  sarge- 
Treib  ich  ins  herz  dir  den  pFahl? 


FESC 


Wenn  ihr  die  hüllen  warft  und  die  gewinde 
Ums  haupx  euch  schlänget  und  die  facKeln  rochen 
Dann  habt  ihr  mix  des  xages  zwang  gebrochen: 
Nun  seid  ihr  eines  andren  herrn  gesinde. 

Sobald  das  dunxel  die  gemächer  spreitet- 
Farbige  flammen  schlagen  aus  den  Kesseln 
Und  hall  von  horn  und  pfeife  eint  und  weitet: 

Dann  sprengt  ihr  eures  eignen  willens  fesseln. 

Dann  schwillt  das  fest  in  rasendem  getobe 
Und  in  den  brennenden  und  blutigen  Küssen 
Wo  alle  sich  in  eins  verlieren  müssen- 
Voll  eines  atems  bei  des  gottes  probe. 

Doch  locKern  sich  die  Knäuel  und  die  tänze- 
Befrein  die  glieder  sich  aus  süsser  pachtung: 

Dann  werden  seufzer  wach  durch  die  Umnachtung- 
Dann  fallen  tränen  auf  die  weken  Kränze. 


Kaum  legtet  ihr  aus  eurer  hand  die  Kelle 
Und  saht  zuFrieden  hin  nach  eurem  baun: 

War  alles  werK  euch  nur  zum  andren  schwelle 
Wofür  noch  nicht  ein  stein  behaun. 


Euch  Fiel  ein  anteil  zu  von  blüten  saaten- 
Ihr  flochtet  Kränze-  tanztet  überm  moos  . . 
Und  blicKtet  ihr  zu  nächsten  bergesgraten 
ErKort  ihr  drüben  euer  los. 


Da  du  die  bunten  äpfel  überm  meere 
Und  du  der  fremden  reben  wein  erhobst: 
Verdorrte  eurer  gärten  vollste  beere 

Und  um  euch  her  viel  reifes  obst. 

Und  da  ihr  horchtet  auf  der  goldnen  imme 
Und  eines  windes  locKendes  geling: 

So  überhörtet  ihr  gar  oft  die  stimme 
Der  süssen  die  vorüberging. 


HEIMGANG 


Drüben  ziehx  ihr  müden  schwärme 
Die  ihr  unxerm  xag  ersxarbi 
Heimwärxs  wo  Kein  wünsch  mehr 
Alles  frühere  weh  vernarbx. 

Und  ihr  zeigx  dem  fernen  Klager 
Euer  schaxxenland  als  ziel 
Und  ihr  sagx:  ein  lindes  lager 
Heilx  dorx  was  uns  hier  befiel. 

Keinen  wird  des  sanfxen  fasxens 
Frohen  Schweigens  dorx  gereun  . . 
Einige  xage  guxen  rasxens 
Herden  ihn  vorm  end  erfreun  . . . 

Eh  ihr  in  den  friedensforsxen 
Euren  ruheplaxz  erlasx  — 

Hissex:  isx  dies  herz  geborsxen 
Von  der  glux  die  drin  gerasx. 


Aus  dem  viel-durchfurchien  land 
Wo  die  stimmen  lauter  gröber 
Steigen  sinnen  im  gestöber 
Eil  ich  rüCK  zur  bergeswand. 

Nach  den  sälen  voll  geduft 
Nach  den  gärten  dicht  und  üppig 
Wäldern  dunxel  und  gestrüppig 
Steig  ich  auf  in  freiere  luft. 

Stolzer  heb  ich  nun  die  braun. 

Wirst  Du  wieder  mich  verxnüpfen- 
Schallen  mir  aus  deinen  schlüpfen- 
Lehren  auf  und  abzuschaun? 

Über  dämpfe  wolgerüche 
Wirbel  feuer  draus  ich  floh 
Schwebt  der  erste  noch  der  Sprüche: 
Du  bist  fern  und  du  bist  hoh. 


Hier  ist  nicht  mein  lichxrevier 
No  ich  herrschte  wo  ich  freite. 
Himmel  ist  mir  fremd  und  breite  - 
Arme  flur  mit  magrer  zier. 

Sandige  strecxen  unbebaut . . 
Zwischen  halden  die  verdorren 
StrecKt  die  dünnbelaubten  Knorren 
Hier  ein  bäum  aus  hagrem  Kraut. 

Nelch  ein  zirpen  dringt  ans  ohr? 
Vom  gezweig  ein  tönend  wispeln  . . 
Nun  ernenn  ich  Dich  am  lispeln. 

Du  bist  nah:  bald  scheinst  du  vor! 

Nirgends  weiss  ich  ziel  und  Steg 
Nem  zu  freude  wem  zu  nutze 
Und  ich  weiss  mich  nur  im  schütze: 
Bin  auch  hier  auf  Deinem  weg. 


Verschollen  des  iraumes 
Des  goxies  herabxunfx! 

Nun  uialxei  des  raumes 
Ein  ruf  aus  dem  abgrund. 

Verschwunden  das  sehnen- 
Verheerender  gluxschuuall! 

Schon  schloss  über  jenen 
Der  sxärxere  fluxprall. 

Der  ofx  sich  erneunde 
Nichx  sei  mehr  der  schwur  laux! 
Ich  reiche  euch  freunde 
Den  mund  hin  zum  Urlaub. 

Die  hände  die  mienen 
Erflehn  von  mir  ruh  nun- 
Ich  frieden  vor  ihnen  . . 

Und  wach  bleibesx  Du  nur. 


RH  MELCHIOR  LECHCER 

Deinem  Sinn  frei  und  siolz  gegen  unbill  gefeix 
Erz  im  xiegel  des  heils  aller  schlacxen  befreit! 

Deiner  Seele  die  hoch  überm  xraumland  regiert- 
Uns-  der  weit  jahr  um  jahr  neue  wunder  gebiert! 

Deinem  Sein  allen  einsamen  trost  und  geleit  — 
Turm  von  bleibendem  strahl  in  der  flutnacht  der  zeit! 


RH  KARL  UND  HRHHR 

Wenn  ihr  auf  langen  fahrten  nach  der  schöne 
Beladen  seid  mit  reichen  lebens  bunter  beute: 

So  freut  euch  dass  Ein  tag  das  frühere  leben  Kröne 
Und  in  das  Kommende  mit  heiligem  finger  deute! 


AN  GUNDOLF 

Warum  so  viel  in  fernen  menschen  forschen  und 

in  sagen  lesen 

Nenn  selber  du  ein  uiorx  erfinden  Kannst  dass 

einst  es  heisse: 

Auf  Kurzem  pfad  bin  ich  dir  dies  und  du  mir 

so  gewesen! 

Ist  das  nicht  licht  und  lösung  über 

allem  fleisse? 


ERINNRUNG  AN  BRUESSElv  PERES 

So  tauchst  du  auf  wie  du  auf  die  Wimperge 
SanKt  Gudulas  die  fieberblicKe  schossest . . 
Droben  im  parK  den  lezten  strahl  genössest 
Und  langsam  niederschlichst  am  Treurenberge. 


gespenscer:  an  h 


Ihr  Tagblind  äuge  flauen  über  gröber  und  ruinen 
Und  schätze  uiühlen  sie  aus  unheilvoller  Schicht. 

Erlöst  sie  Keiner:  schwinden  sie  dahin  und  fremd  blieb  ihnen 
Das  goldne  lachen  und  das  goldne  licht. 


KAIROS 


Der  tag  war  da:  so  stand  der  Stern. 

Weit  tat  das  tor  sich  dir  dem  herrn  . . . 

Der  heut  nicht  Kam  bleib  immer  fern! 

Er  war  nur  herr  durch  diesen  stern. 

AN  HENRY 

Das  leben  zog  um  dich  den  schönen  zaun. 

So  braucht  dir  nie  vor  Schlucht  und  flut  zu  graun. 
Für  viele  zier  gibst  du  dich  Keinem  ganz 
Und  fliehst  mit  leztem  streit  den  lezten  Kranz. 


VORMUNDSCHAFT 


Als  aus  dem  schönen  sohn  die  flammen  fuhren 
Umsperrtest  du  ihn  Klug  in  sichern  höfen. 

Du  hieltsT  ihn  rein  für  seine  ersxen  huren . . 
öd  isx  dies  haus  nun:  asche  decKi  die  öfen. 


GAUKLER 

Du  machsi  dich  blind  damit  du  andre  blendest. 
Dein  Feuer  zischt  das  unermesslich  deuchtet . . 

Das  planlos  raucht-  das  nimmer  wärmt  und  leuchtet' 
Mit  dem  du  nachts  die  bösen  albe  sendest. 


NORDMENSCHEN 


lAlohl  nehmt  ihr  jedes  ziel  mit  sicherm  trott 
Und  zucKt  der  strahl:  so  Klärtauch  euch  das  schöne. 
Doch  steht  euch  rausch  nicht  an  - wer  den  verpöne 
War  nie  geeinigt  mit  dem  Höchsten  Gott. 


ERNESCO  MJDOVICO: 
DIE  SEPC.  MENS.  SEPC 


Die  zeixen  gehn-  die  stunden  Fliehn-  es  flieht  das  glücx. 
Sie  ziehn  mit  uns  und  öFFnen  ihr  hände. 

Heil  Ihm  der  jeder  lächelnd  schenxen  xann 
Von  Ihm  der  hundert  schwinden  lässt  um  eine! 


IN  MEMORIfiM  EbJSflBECHflE 

Durch  schauervolle  auch  der  seelen  Ferne  Fliegt 
Des  liedes  trauer  und  des  gartengangs  gedenx 
Der  voll  war  von  verstecxten  xindes  anmut-lachen  - 
Dem  nun  verxlungnen  — xommt  sie  zu  dem  leeren  haus. 
Sie  xann  nicht  mehr  als  tränen  giessen  über  dich 
Betrübteste  der  hände  die  mit  einzigem  recht 
Zur  xlage  bebt!  und  flüstern:  Ist  ein  ding  der  weit 
Noch  trauriger  als  eines  jungen  traumes  tod? 


AN  SABINE 


Das  farbenlaub  umschlang  die  sage 
Von  manchem  weh  des  sommerbrands 
Als  eine  reife  süsse  Klage  . . 

Und  unsre  wünsche  pochxen  minder 
Bei  glücK  und  iräne  schöner  Kinder  - 
So  waren  alle  diese  zage 
Von  blum  und  fruchx  ein  dufxiger  Kranz. 


EINEM  PACER 

Kehri  wieder  Kluge  und  gewandte  växer! 

Auch  euer  gifx  und  dolch  isx  bessre  sine 
Als  die  der  gleichheii-lobenden  Verräter. 

Kein  schlimmrer  feind  der  vöker  als  die  mitte! 


RH  UERHEY 


In  fieber  lauschien  wir-  drang  übers  meer 
Ein  wort  vom  Kampf-  als  gält  es  eigne  sache  , . 
Zwingt  eine  schar  den  unbesiegten  drachen? 

Die  menschen  jauchzten  bei  verwegnen  streichen 
Und  übersahn  die  stille  hand  des  helden. 

Dann  sprach  ein  Kläglich  ende  - joch  und  Kauf: 
Kein  hoffen!  massen  sind  heut  schutt -nie  Kommt 
Durch  weg  und  waffe  dieser  weit  mehr  heil! 


G.  v.  V. 

Dein  gequälter  geist  fand  nirgends  eine  bühne: 
In  den  fernsten  Stätten  machtest  du  die  ronde 
Bis  in  Ostens  gärten  - und  auf  einer  sponde 
Blutigen  grases  suchst  du  rast  auf  armer  düne. 


RN  KARL  flUGUSC  KLEIN 


Teilten  nicht  alles  wir: 

lose  und  träume  und  ziele  und  pFade? 
Mischten  wir  nicht  unser  blut 

dass  wir  brüder  uns  seien? 
klar  es  der  wille  des  Sterns 

dass  wir  jezt  in  der  gleichen  de«ade 
Uns  für  die  hoffnung 

verwandelten  lebens  befreien? 


RN  NRNNR  MIC  EINEM  BILDE 

Du  Kennst  von  allen  nur  die  ganze  schwere 
Des  trauerjahrs  und  des  verlassnen  pein. 
Nimm  dieses  bild  das  frei  ward:  du  allein 
Hier  lebend  herz  zu  dem  ich  wieder  Kehre! 


AN  ROBERC:  I BRUECKE 


Umerm  nächtigen  holz  der  brüCKenfirsi 
Brause  woge  wild  im  felsigen  sxrudel! 

Nichi  mehr  lang  dass  du  zum  sanfien  sprudel 
Meines  Königlichen  siromes  wirst. 


II  ABEND  IN  ARLESHEIM 

Ihr  sizx  vereinsamt  in  des  weges  dust 
Und  fragt  und  zagt  in  der  gedanKen  trauer. 
Der  erde  jede  frucht  ward  euch  zu  sauer 
Und  jeder  trieb  zu  wild  für  sieche  brust. 

In  haltung  die  uns  werK  und  träum  gegeben 
Und  aller  Küsse  aller  tränen  mal 
Zusammengehn  von  licht-  zu  schattental! . . 
Ums  andre  sorgt  nicht  viel  das  Neue  Leben. 


RH  UGOUNO 

Uns  trennen  mehr  noch  als  die  ewigen  wogen 
Von  unsrem  geisx  die  weit  sich  fliehenden  bogen. 
Doch  deine  zarten  tränen  dannend  ehre 
Ich  über  Kluft  der  jahre  träume  meere. 

RH  LOCHER 

lAlart  bis  die  feuchten  nebel  nicht  mehr  pressen 
Den  geist  der  asche  über  gröber  siebt! 

Dich  werd  ich  ob  der  tränen  nie  vergessen 
Die  denen  du  geweint  die  ich  geliebt. 

AN  ERNSC 

Du  schliessest  vor  dem  vollen  licht  die  läden 
Und  jedem  wünsch  und  sinnst  und  harrest  scheu 
Und  wirKSt  mit  peinvoll  emsigen  händen  treu 
An  deinem  werK  aus  nachtgesponnenen  fäden. 


RH  DERLECH 


Du  fälliesi  um  dich  her  mix  Tapfrem  hiebe 
Und  siehst  nun  unerbixxlicher  verlanger. 
Wann  aber  führt  dich  heim  vom  xoxenanger 
Die  täglich  wirKsame  geuualx  der  liebe? . . 

In  unsrer  runde  macht  uns  dies  zum  paare: 
Wir  los  von  jedem  band  von  gut  und  haus: 
Wir  einzig  Können  stets  beim  ersten  saus 
Wo  grad  wir  stehn  nachfolgen  der  fanfare. 


EINEM  DICHCER 

Sieh  diese  Knospen  hier  die  quellend  spaltete 
Der  Wechsel  späten  Scheins  und  milden  regens 
In  deinem  hohlweg  - ihres  vollen  segens 
Erfreun  sich  erst  vom  mächtigen  strahl  Entfaltete. 


AN  RHHR  MARIA 


Behängt  mix  allem  doch  des  einen  bloss 
Wozu  man  bald  euch  ruft*  was  euch  nur  xüchxigi 
Ihr  Schwestern:  eurer  lampen  öl  verflüchtigt- 
Betörte!  wir  sind  nur  durchs  opfer  gross.« 

Du  richtest  unser  eitles  tun  und  ringen 
Mit  hartem  blicK . . doch  manchmal-  böse  nonne- 
Wird  durch  dein  lächeln  jedes  düster  sonne 
Und  hof  und  Stadt  ein  marKt  von  Wunderdingen. 


EINEM  DICHCER 

Schönste  färben  hellste  strahlen 
Gebt  ihr  da  ihr  grünt  und  quellt 
Voll  der  ahnung  aller  quälen 
Mitten  in  der  blumenweit. 


RHEIN:  I 


Ein  fürsxlich  paar  geschwister  hielt  in  frone 
Bisher  des  weiten  Innenreiches  mitte. 

Bald  wacht  aus  dem  jahrhundertschlaf  das  dritte 
Auch  echte  Kind  und  hebt  im  Rhein  die  Krone. 

RHEIN!  II 

Einer  steht  auf  und  schlägt  mit  mächtiger  gabel 
Und  sprizt  die  wasser  güldenrot  vom  horte  . . 

Aus  ödem  tag  erwachen  fels  und  borte 
Und  pracht  die  lebt  wird  aus  der  toten  fabel. 

RHEIN:  III 

Dann  fährt  der  wirbel  aus  den  tiefsten  höllen 
Worin  du  donnerst  bis  zur  Ersten  Stadt- 
Drängt  von  der  Silberstadt  zur  Goldnen  Stadt 
Soweit  die  türme  schaun  vom  heiligen  Köllen. 


RHEIN:  IU 


Nun  fragi  nur  bei  dem  furchxbaren  gereui 
Ob  sich  das  land  vor  solchem  düng  nichx  scheut! 
Den  eKlen  schun  von  röxel  koIk  und  xeer 
Spei  ich  hinaus  ins  reinigende  meer. 

RHEIN!  U 

Dies  isx  das  land:  solang  die  fluren  sxroxzen 
Von  Korn  und  obsx-  am  hügel  xrauben  schwellen 
Und  solche  xürrne  in  die  woken  xroxzen  - 
Rosen  und  Flieder  aus  gemäuern  quellen. 

RHEIN:  Ul 

Sprecht  von  des  Festes  von  des  Reiches  nähe  — 
Sprecht  erst  vom  neuen  wein  im  neuen  schlauch: 
Wenn  ganz  durch  eure  seelen  dumpf  und  zähe 
Mein  feurig  blut  sich  regt-  mein  römischer  hauch! 


KOELNISCHE  MADONNA 


Schirmherrin  du  empfingst  mich  oft  am  tor 
Wenn  ich  von  Westen  Kam  mit  gramem  blicKe: 
>Einst  bracht  ein  voIk  so  Klar  wie  tief  hervor 
Mich  lächelnde  Madonna  mit  der  WicK6.< 

biud:  EINER  DER  3 KOENIGE 

Dir-  neuer  Heiland!  bracht  ich  meinen  zins. 
Nun  lass  mich  wieder  nach  dem  heimatplatze! 
Noch  bin  ich  jung  und  lebe  frohen  sinns 
Der  süssen  Krone  und  dem  schönen  schätze. 

NORDISCHER  MEISCER 

Wo  dein  geheimnis  lag  und  dein  gebreste 
War  unsrer  nächte  quälender  vertreib: 

Du  malst  in  deine  himmel  ein  die  reste 
Von  glanz  um  der  gefallnen  engel  leib. 


NORDISCHER  BILDNER 


Noch  diese  hüllen  wirf!  noch  diese  Kenen 
Zerbrich!  die  hemmen  bei  vervollKommnung  . . 

Nun  Klebsi  du  nirgends  mehr  am  schweren  lenen. 

Nun  wag  einmal  ins  freie  licht  den  Sprung! 

> 

KOLM/IR:  GRUENEHflLD 

Dein  wunder  leib  erxrägx  der  henKer  Klaue* 

Der  ungeheuer  huf  und  eKle  härung 

Sein  lebxag*  dass  er  für  ein  nu  sich  schaue 

Im  rosigen  lächeln  siegender  verKlärung. 

HEISCERBflCH:  DER  MOENCH 

Euch  ward  wodurch  ihr  bisher  galxex:  xürme 
Gesänge  sagen  siege  durchs  Gebex. 

Die  welx  die  sein  enxräx*  die  nun  enxsxehx 

Isx  spreu  vorm  Herrn  und  ihr  vor  ihm  gewürme. 


HAUS  IN  BONN 

Eh  ihr  zum  Kampf  erstarKt  auf  eurem  sxerne 
Sing  ich  euch  sireii  und  sieg  von  oberen  sxernen 
Eh  ihr  den  leib  ergreifi  auf  diesem  sxerne 
Erfind  ich  euch  den  xraum  bei  ewigen  sxernen/ 

WORMS 

Neu  war  die  welx  erwachx:  die  fernsxen  schäxze 
Und  blüxenwoken  xrieb  ins  land  ein  föhn  . . 

Dann  Kam  der  frosx:  gezänK  und  sxarre  säxze  . . 
Der  schönsxe  lenz  enxfloh  uns  mix  gesxöhn. 

HINKEU.:  SRflB  DER  QUENDERODE 

Du  warsx  die  Huldin  jener  sagengaue: 

Ihr  planlos  feuer  mond  und  geisxerscheine 
Hasx  du  mix  dir  gelöschx  hier  an  der  aue  . . . 
Ein  leerer  nachen  xreibx  im  nächxigen  Rheine. 


AACHEN:  GRABOEFFNER 

lAIenn  dies  euch  xreibx  so  milderis  euren  frevel 
Die  wieder  ihr  in  heiligen  grüfien  scharrt: 

Die  dunKle  furcht  vor  nahem  pech  und  Schwefel 
Die  ahnung  dass  am  tor  das  end  schon  harrt. 

HILDESHEIM 

Dass  euch  die  Schändung  nicht  zu  sehr  erbose 
Der  heiligen  Örter  durch  die  niedre  brut! 

Denn  goldne  Knospe  trieb  in  treuer  hut  - 
So  schien  es  jüngst  - die  Tausendjährige  Rose. 

QUEDLINBURG 

An  steilen  bögen  und  um  wuchtige  wand 
Sausten  im  sturm  die  Heiligen  die  Gesalbten: 
>Wir  schirmen  noch  die  höhn  wenn  sie  auch  falbten 
Ruft  euer  heil  nicht  hinten  aus  dem  sand!< 


MUENCHEN 


Mauern  wo  geisxer  noch  zu  wandern  wagen* 
Boden  vom  doppelgifx  noch  nichi  verseuchi: 

Du  siadi  von  voIk  und  jugend!  heimax  deuchx 
Uns  ersx  wo  Unsrer  Frauen  xürme  ragen. 

HERBERGEN  IN  DER  RU 

Bemaixe  emer  zeixengraue  baken 
Und  schindeln  rufen  auf  die  welx  von  eh  . . 
Verwunschner  dorfplaxz  wo  vom  mund  des  schaken 
Ein  leiersang  uns  xriffx  wie  xöxend  weh. 

BOZEN:  ERHINS  SCH/KXEN 

Sximmen  hin  durch  die  dufxige  nachx  verschwommen 
Der  mauern  zixxerglanz  wie  der  naxur 
EnxzücKxes  beben:  sind  sie  nur  enxnommen 
Mein  Erwin  deiner  zarxen  spur? 


BAMBERG 


Du  Fremdester  brichst  doch  als  echter  spross 
Zur  guten  Kehr  aus  deines  voIkcs  flanKe. 

Zeigt  dieser  dom  dich  nicht:  herab  vom  ross 
Streitbar  und  stolz  als  Königlicher  FranKe! 

Dann  bist  du  leibhaft  in  der  Kemenat 
Gemeisselt  - nicht  mehr  Haibling  oder  Helfe  - 
Nur  stiller  Künstler  der  sein  bestes  tat< 
Versonnen  wartend  bis  der  himmel  helfe. 


CRAUSNICZ:  KONRADINS  HEIMAC 

Hier  sahst  du  wie  die  späten  deiner  brüder 
Hinweg  von  heimischem  fluss  und  flachem  felde 
Mit  dem  entflammten  sehnsuchtsblicK  der  süder 
Zu  dem  gebirge  als  dem  tor  der  Seide. 


DIE  SCHNESCERSCflEDCE 


Lang  schweigi  in  herzen  neusxer  prunK  der  xuben 
Wenn  alle  vöker  noch  die  spuren  segnen 
Von  Göxxern  Helden  die  in  der  enxlegnen 
Landsxadx  für  eine  weil  den  xhron  erhüben  . . . 

Und  hier  drohsx  du  herab  vom  bergeszacKen 
Der  lezxe  grosse  Sxern  der  zeixenbiege . . 

Die  schmach  die  von  dir  Kam  - dein  fuss  im  nacKen 
War  mehr  uns  werx  als  manche  maxxen  siege. 


HEIUGOJM 

lAIie  xox  isx  mancher  sxadx  gexümmel  und  geling : 
Nur  gilx  ein  alxes  bild  als  einzig  lebend  ding  . . . 
Hier  liegx  die  form  des  Kopfes  der  wie  nie 
Ein  Kopf  verachxung  auf  die  menschen  spie. 


SCflDCUFER 


lAler  Kann  dies  wirrsal  sehn  mit  andren  sinnen  - 
Getrab  der  vielen  räder  füsse  hufe  - 
Als  jener  Kaiser  der  zehntausend  spinnen 
Zusammen  bringen  liess  in  einer  Kufe . . . 

Doch  einer  hob  sich  ab  von  diesem  wimmeln 
Der  blossen  haupts  nah  am  geiänder  ragte- 
Der  schauend  nach  den  einzig  wahren  himmeln 
Mit  bleicher  hand  die  geister  rief  und  jagte. 


SCflDCPLflCZ 

Ihr  hoch  und  nieder  rennt  dem  götzen  nach 
Der  flitter  hohle  flache  und  gemeine 
Aus  eurem  pfunde  münzt.  Mein  voIk  ich  weine 
Nenn  sich  das  sühnt  mit  armut  not  und  schmach. 


JflHRHUNDERCSPRUCH 


Zehntausend  sterben  ohne  Klang:  der  Gründer 
Nur  gibt  den  namen..für  zehntausend  münder 
Hält  einer  nur  das  maass.  In  jeder  ewe 
Ist  nur  ein  gott  und  einer  nur  sein  Künder. 

EIN  ZNEICER 

Auch  ihr  gabt  euer  erbteil  für  ein  mus.. 

Bald  gilt  euch  Köstlicher  erwerb  für  plunder> 

Ihr  nehmt  als  Wahrheit  nur  die  tollsten  wunder,.. 
Weh!  was  bricht  los  und  rennt  mit  nacKtem  fuss! 

EIN  DRICCER 

Der  mann!  die  tat!  so  lechzen  voIk  und  hoher  rat 
Hofft  nicht  auf  einen  der  an  euren  tischen  ass! 
Vielleicht  wer  jahrlang  unter  euren  mördern  sass> 
In  euren  zellen  schlief:  steht  auf  und  tut  die  tat. 


EIN  UIERCER:  SCHLflCHC 

Ich  sah  von  fern  geiümmel  einer  schlachi 
So  wie  sie  bald  in  unsren  ebnen  Krachx. 

Ich  sah  die  Kleine  schar  ums  banner  sxehn  . . , 
Und  alle  andren  haben  nichts  gesehn. 

EIN  fuenfcer:  oescliche  hirren 

Strohfeuer  bleibt  dies  schlagen  und  dies  rasen 
Bis  sich  inmitten  ziellosen  geschreis 
Der  Eine  hebt.,  doch  wahre  gluten  blasen - 
Wer  Kann  es  in  ein  voIk  aus  Kind  und  greis? 

EIN  SECHSCER 

Nur  aus  dem  fernsten  her  Kommt  die  erneuung 
So  braust  der  grosse  sang  zur  frühlings-trift . . 
Und  eine  hochzeit  heilt  von  zwein:  Zerstreuung 
Und  zuviel  Kosten  von  dem  süssen  gift. 


uerfuehrer:  i 


Streut  diesen  sand  und  zweimal  Könnx  ihr  Kelxern 
Und  dreschen  und  das  vieh  isi  doppelt  mek. 

Nun  schwelgt  und  spottet  eurer  Kargen  eitern  . *.« 

Doch  übers  jahr  bleibt  alles  brach  und  wek. 

Grelltönende  saite  ziehn  sie  auf  ihre  leiem: 

>Gott  über  tier«  >ein  aber  Kein«  >grad  und  doch  Krumm«. 
Welten  und  Zeiten  durchrauscht  nun!  ein  staunen!  ein  feiern! 
Doch  wer  die  grundnote  hört  der  lacht  und  bleibt  stumm. 


uerfuehrer:  ii 

lAlir  sind  nicht  voll«  wir  haben  nicht  die  drei 
Und  möchten  doppelt  sein  mit  unsrer  zwei. 
So  rufen  flehend  wir  die  vier  herbei 
Aus  nebel  wahn  und  spuK  und  hexerei. 


MflSKENZUG 


Der  göner  zug  steigt  abwärts  an  der  rampe 
Mit  dem  der  ihre  huld  und  hass  beordre- 
Der  tod  und  leben  menge.,  doch  der  vordre - 
Verhüllt  - ist  mann  und  mutter  mit  der  lampe. 

No  einst  sie  wurden  müssen  sie  die  lunten 
Entzünden  gehn  für  obere  gloriole. 

Sie  steigen  jeden  weltentag  nach  unten 
Und  neigen  dienend  sich  an  irdische  sohle. 


FESCE 

Hüllt  auch  das  bild  der  schnöde  werKtag  heuer 
Hier  trat  aus  Zeiten- Wirrnis  und  -gezeter- 
Das  haupt  beKränzt*  vortragend  offne  feuer- 
Der  erste  feierliche  zug  der  beter. 


ZUM  ABSCHLUSS  DES  Uli.  RINGS 


Nogen  brachen  aus  einer  tosenden  see. 

HracKe  und  leichen  schlang  eine  grollende  see.. 
Später  erglitzerten  unter  dem  sternengold 
Längs  den  gestaden  Korallen  und  perlen  und  gold. 

EIN  gleiches:  frage 

Der  mehr  denn  fürst  sich  sondernd  herrischen  blicKes  traf 
Die  brüder  und  ihr  werK  verwies  zum  Kot  - 
Wer  bist  du  Fremder?  ^Ich  bin  nur  demütiger  skIov 
Des  der  da  Kommen  wird  im  morgenrot.« 

EIN  GLEICHES:  KEHRAUS 

Die  hexen  und  beschwörer  die  noch  spuKen  — 
Hinaus!  Die  dämmrung  bricht  durch  alle  luKen. 

Dass  der  nur  rücK  ins  reine  haus  sich  wage 
Der  hüllenlos  sich  zeigen  darf  im  tage! 


EIN  GLEICHES 

Ganz  wuchs  empor  in  vaterländischer  brache 
Dies  werK  und  ging  der  reife  zu  ganz  ohne 
Femlufi . . i Was  früher  Klang  im  xempelione 
Deucht  nun  den  menschen  mehr  in  ihrer  spräche. 

EIN  GLEICHES;  RU  HflCLflW 

Beim  abschied  damals  lag  noch  in  der  leere 
Das  buch  gediehen  ganz  an  heimischer  statt . . 
Nun  bin  ich  danKbar  dass  dies  lezte  blau 
Doch  noch  dein  ritterlicher  schatten  quere. 

EIN  GLEICHES 

Da  mich  noch  rührt  der  spruch  der  abschieds-trünKe 
Ihr  all!  und  eure  hand  noch  wärmt:  wie  dünKe 
Ich  heut  mich  leicht  wie  nie-  vor  freund  gefeit 
Und  feind-  zu  jeder  neuen  fahrt  bereit. 


DIE  GESAMTE  AUSSTATTUNG  VON 
MELCHIOR  LECHTER  UNTER  DESSEN 
KUENSTLERISCHER  LEITUNG  DIESES 
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